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i Arbeiter! Genoſſen!
Soziäle Quackſalbereien.

M. Kt. Neuerdings iſt man in Deutſchland nach den
erſchütternden Enthüllungen, die der Prozeß Heinze zu tage
örderte, von neuem mit großem Eifer an das Werk der
ekämpfung der Unſittlichkeit gegangen, und zwar will man

en die Proſtitution und das Zuhältertum jetzt mit neuenSCaſgeſepparagraphen, mit Polizei und Gefängnis, den be

liebten Mitteln des Klaſſenſtaates gegen alle ſozialen Uebel,
u Felde ziehen. Man beruft ſich hierbei auch auf das Beiiel des Auslandes, beſonders auf das Fankreichs, wo gegen

wärtig „praktiſche“ Staatsmänner ebenfalls zu den alten,
längſt abgenützten Polizeimittelchen im Kampfe gegen die Unſitt
lichkeit greifen. Demgegenüber ſeien hier die treffenden Aus
führungen des franzöſiſchen Sozialiſten Leon Bienvenun in
„La Question Sociale“ wiedergegeben, der alle Mittel, die
der heutige Staat gegen die Proſtitution in Anwendung
bringen will, einfach als Kurpfuſcherei bezeichnet. Jn dem
intereſſanten Artikel heißt es:

Jch kenne einen Mann, den übrigens alle Welt ebenſo-
gut kennt, wie ich einen Mann alſo, deſſen Körper von
jämmerlicher Beſchaffenheit iſt, die er einer Unmenge thörichter
und ſchlechter Gewohnheiten und den abſcheulichen Laſtern
ſeiner zahlreichen Vorfahren zu verdanken hat.

Er verdaut ſchlecht, ſeine Organe funktionieren ſchlecht, er
ſieht ſchlecht aus. Kurz, alle Organe ſeines Körpers ſind in
Unordnung und von Zeit zu Zeit erzeugt dieſe Krankheit
ſchreckliche Beulen und Geſchwüre, ſo daß der Patient am
liebſten aus der Haut fahren möchte, und wenn ſein Zuſtand
gar zu ſchlimm wird, wohl oder übel daran denken muß,
endlich einmal etwas dagegen zu thun.

Da trommelt er dann alle Aerzte der Welt zuſammen,
zeigt ihnen die Eiterbeulen, mit denen ſein Körper bedeckt iſt,
und ſagt:

„Doktor! Sie müſſen mir das Zeug unbedingt
vertreiben Jch ekle mich beinahe vor mir ſelbſt!

Unter den 540 Doktoren, die anweſend ſind, befinden ſich
etwa 536, die ſich nur mit den Unreinlichkeiten befaſſen,
welche die Geſchwüre am Leibe ihres Patienten abſondern,
und die dann einſtimmig der Anſicht ſind, daß man hier
gewiſſe Waſchungen und Salben verſchreiben müſſe, welche
dieſe ekelhaften Beulen auf die Gefahr hin, daß die
rrheit dadurch in den Körper zurücktritt vertreiben

en.
Die vier anderen Doktoren verſuchen demgegenüber ihre

Meinung über den vorliegenden Fall zur Geltung zu bringen
„Verzeihung! Bitte um Verzeihung! meine

Denkt an den Woykott! eidet das hieſige Bier!
en! Aber darauf kommt es durchaus nicht

an! Wenn Sie es auch durchſetzen könnten, daß man
dieſe Beulen und Geſchwüre nicht mehr eitern ſieht, ſo würden
Sie damit den Unglücklichen durchaus noch nicht geheilt
haben, da ſein Leiden ja von den ſchlechten Säften ſeines
Körpers herrührt. Sie müſſen es alſo im Jnnern aufſuchen,

Machen Sie den Kranken ganz
Sein Blut wird dann keine Un

reinigkeiten mehr enthalten, und ſeine Haut wird wieder rein
und heil ausſehen, nicht, weil Sie die Geſchwüre, die eine
Folge des ſchlechten Blutes ſind, nur oberflächlich vertrieben
haben, ſondern weil Sie den Kranken von innen heraus
kuriert haben.“

Doch die 536 Doktoren lachen ihren 4 Kollegen nur
pöttiſch ins Geſicht und voller Stolz darüber, daß ſie 536

gegen 4 ſind, ſchreiben ſie mit weiſer Miene ihre Rezepte,
auf denen ſie Einreibungen mit einer unfehlbar wirkenden
Salbe verordnen dann gehen ſie ſehr zufrieden mit ſich
ſelbſt wieder ihrer Wege.

Wir werden unſere Leſer künftig über den Zuſtand dieſes
Kranken auf dem Laufenden erhalten.

Nach dieſem mediziniſchen Kapitel wollen wir uns erſt ein
wenig ausruhen und dann von der ſozialen Frage ſprechen.

Unſere 540 Doktoren Pardon! unſere 540
Abgeordneten vielmehr beſchäftigen ſich gegenwärtig mit einer
höchſt widerwärtigen Krankheit, an der wir ſchon ſeit langer
Zeit leiden: mit der Proſtitution, dieſer inneren Krankheit,
die ſich von Zeit zu Zeit am Leibe der Geſellſchaft in recht
ekelhaften Schwären und Beulen dem Kuppler- und
Dirnenweſen, dem Zuhältertum c. c. zeigt.

Unter dieſen 540 Abgeordneten befinden ſich 536, die ſich
ernſtlich einbilden, uns von der ſo tief im Geſellſchaftskörper
eingewurzelten Proſtitution heilen zu können, wenn ſie die
abſcheulichen Eiterbeulen, die doch einzig und allein eine Folge
der inneren Krankheit ſind, mit ihrer Salbe beſtreichen. Und
ihre Behandlung des Kranken beſteht nur aus wohlfeilen
Redensarten über die Zuhälter, Razzias auf die Dirnen, die
ſich verkaufen, Schikanen gegen die, welche den Dirnen Unter
ſchlupf geben c. c.

Unſere 4 anderen Abgeordneten jedoch rufen ihnen zu:
Jhr ſeid auf dem Holz-

Jhr ver
Wenn Jhr

die Zuhälter und die Vermieter gezwungen habt, vorſichtiger
in ihrem Gewerbe zu ſein, wenn ſie Euch nicht in die Hände

ſo habt Jhr damit noch nichts er
Die ekelhaften Ausbrüche des Uebels würden

dann nach außen hin weniger ſichtbar ſein, aber im Jnnern
des kranken Körpers wird das Uebel trotzdem weiter
wuchern.“

Aber die 536 haben nur ein Hohnlächeln für ihre 4 naiven

D.
Kollegen und ſind darum nicht weniger davon überzeugt, als
weiſe Geſetzgeber und Moraliſten ein großes Werk vollbracht
zu haben, wenn ſie ſtrenge Maßregeln erlaſſen, damit die
Proſtitution die übrigens nicht im mindeſten dadurch be
rührt wird mit ihren widerwärtigen Begleit- Erſcheinungen
etwas von der Oberfläche verſchwinde.

Solitiſche Aeberſicht.
Zum Entwurf des preußiſchen Volksſchulgeſetzes

ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“:
Der Unterrichtsminiſter Falk wies im Juni 1877 die Be

hörden an, die Kinder aller Perſonen, welche ihren Austritt
aus der Landeskirche nachweiſen, von der Teilnahme an dem
ſchulmäßigen Religionsunterricht zu entbinden. Und dieſe
Beſtimmung allein entſpricht den Abſichten, welche Artikel 12
der Verfaſſungsurkunde hegt. Graf Zedlitz ſchlägt an Stelle
deſſen in S 17 ſeines Entwurfs folgende Beſtimmung vor:

Kinder, welche nicht einer vom Staate anerkannten Reli-
gions Geſellſchaft angehören, nehmen an dem Religions-
unterricht der Schule teil, ſofern ſie nicht von ſeiten des
Regierungspräſidenten hiervon befreit werden. Dieſe Be
freiung muß erfolgen, wenn ſeitens der zuſtändigen Organe
der betreffenden Religions Geſellſchaft ein bezüglicher An
trag geſtellt und der Nachweis erbracht wird, daß den
Kindern in der ihrem Bekenntnisſtande entſprechenden Form
und durch einen nach der Lehre ihres Bekenntniſſes vor
gebildeten, auch im übrigen befähigten Lehrer Religions-
unterricht erteilt wird.

Das Recht des Vaters, über die religiöſe Erziehung und da
mit auch über den Religionsunterricht des Kindes Beſtim
mungen zu treffen, gehört zu den für die Wahrung der Ge
wiſſensfreiheit wichtigſten Rechten. Der Vater muß das Recht
haben, ſein Kind in den Lehren unterweiſen und erziehen zu
laſſen, die er ſelbſt für die richtigen hält; er muß aber auch
das Recht haben, es von der Unterweiſung in ſolchen Lehren
fern zu halten, die er für unrichtig hält. Wir berufen uns
für dieſe Sätze auf die Autoritäten der Zentrumspartei. Jns
beſondere erinnern wir uns aus der Zeit des Kulturkampfes
einer ſehr beredten Ausführung des Herrn v. Schorlemer,
der darthat, es ſei für ihn das geringere Unglück, wenn er
ſelbſt wegen ſeiner religiöſen Ueberzeugungen verfolgt werde,
als wenn er gezwungen werde, ſein Kind einem Religions-
unterricht zu überlaſſen, den er für ſchädlich halte. Er ſei
ein Mann und darum geſtählt, ſich gegen Druck zu
wehren, für ſeine Ueberzeugungen zu leiden und ſelbſt das
Aeußerſte zu leiden, während ein Kind, das noch nicht durch
die Erziehung dazu reif gemacht iſt, ſich gegen Druck zu
wehren, ſeinen Eltern verloren geht, wenn es zu Lehr
meinungen herübergezogen wird, welche die Eltern für ver

derblich halten.
Wird dieſer Entwurf zum Geſetz erhoben, ſo wird ein

grauſamer Gewiſſenszwang eingeführt, und mit der Anf-

35) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautskhy.

Die feine, zarte Geſtalt der Nandl ging in dem unförm-
lichen Gewande ganz verloren. Sie trug einen langen Rock,
der den Boden berührte, und eine unendlich weite Schürze,
die rückwärts übereinander ſchlug; eine dicke, braune Flanell
joppe legte ſich um den kleinen Körper in alle möglichen

lten und gab ihm ein wahrhaft verkrüppeltes Ausſehen.
ie Aermel waren umgeſchlagen und doch waren ſie noch

immer viel zu lang und hingen in einer nichts weniger als
anmutigen Weiſe über die Hand. Ein blaues Kopftuch war
nach rückwärts geſchlagen und über dieſes noch ein großes,
breunes Tuch unter dem Kinn gebunden, das dachartig über
die Stirne hirg, ſodaß unter dieſen Hüllen das ſchmale Kin
dergeſichtchen kaum hervorſah. „Sie iſt es, es iſt dennoch
die Nandl!“ rief jetzt Valerie. „Und ſie kommt auf unſer
Haus zu, was will ſie von uns, bringt ſie mir vielleicht eine
Botſchaft von ihm?“ Sie ſank errötend in den Stuhl
zurück. Die widerſtreitendſten Gefühle erhoben ſich in ihr.
Sollte ſie es wünſchen oder nicht? Sollte ſie ſie annehmen
oder als eine Jndiskretion zurückweiſen Sie ſah wieder nach
der Straße, aber Nandl war nicht mehr zu ſehen, ſie war
bereits in die Hausthür getreten. Valerie erhob ſich raſch
und ging nach dem Vorzimmer, ihr entgegen. Sie wartete,
ſie ſah nach dem Drücker, niemand klopfte, niemand rührte
ihn. Sie kann in ihren Stiefeln nicht vorwärts kommen,
ſagte ſie ſich. Aber ſie war zu ungeduldig, um länger zu
warten. Sie öffnete die Thür, trat in das Vorderhaus und
ſah über die Stiege hinunter. Auch da war keine Nandl zu
ſehen. Wo war ſie hingekommen Valerie ſchlug ſich be
ſinnend auf die Stirne. Es war ihr eingefallen, daß die
Kleine auch Botengänge verrichte, und ſie war wohl hierher

gekommen, um in Herrn Säuerlings Laden etwas zu kaufen.
Da ſie nun einmal hier war, wollte ſie ſie ſprechen. Sie rief
das Dienſtmädchen und befahl ihm, ſogleich hinunterzugehen,
im Laden nach der Nandl aus Lindau zu fragen und ſie
dann mit heraufzubringen. Sie ſelbſt blieb im Vorzimmer,
um die Nandl ſogleich in Empfang nehmen zu können. Sie
wartete eine geraume Zeit, ſie horchte, es kam niemand über
die Treppe endlich hörte ſie unten ſprechen. Schnell trat
ſie ſelbſt wieder auf den Vorplatz. „Nandl, Nandl,“ rief
ſie hinunter, „komm doch herauf!“

„Jch habe es ihr ſchon geſagt, gnädiges Fräulein, aber
ſie will nicht,“ rief das Dienſtmädchen von unten.

„Nandl, hörſt Du, warum willſt Du nicht kommen fragte
Valerie freundlich, ſich weit über das Geländer beugend.

Jetzt tauchten die unendlichen Kopftücher Nandls auf, und
a leuchteten die dunklen Augen ſchlau und ſpitzbübiſch

ervor.
„Was ſoll ich denn oben fragte ſie.
„Jch will Dir Grüße für den Onkel mitgeben.“
„Nun, die hab' ich jetzt und die will ich ihm getreulich

hinterbringen. Adieu!“
„Nandl!“ rief Valerie faſt flehend. „Sei doch nicht ſo

kurz angebunden, höre doch auf mich, ich habe Dir noch mehr
zu ſagen, aber ich kann nicht alles über die Stiege hinunter-
ſchreien, komm herauf!“

Die Nandl hüpfte einige Stufen hinauf, lehnte ſich dann
mit dem Rücken an das Stiegengeländer, und den Kopf weit
zurückbiegend, während ſie die dünnen Arme von außen durch
die Sproſſen ſteckte, ſah ſie der Obenſtehenden gerade ins
Geſicht. Sie lachte ihr zu und zeigte dabei ihre weißen
Zähnchen. „Glauben Sie, ich bin ſo dumm?“

„Was meinſt Du, liebes Nandl?“
„Ja, liebes Nandl,“ ſpottete dieſe, „ich weiß ſchon, daß da

oben die Madamen find, auf die ich neulich den Froſch los-

gelaſſen habe, und glauben Sie, ich laſſe mich da hinauf
locken, damit ſie ihren Aerger an mir auslaſſen und mich
recht durchprügeln könnten

„Nandl!“ rief Valerie in voller, ſittlicher Entrüſtung.
„Nein, was Du für Gedanken haſt, Du glaubſt doch nicht,
daß dieſe Damen Dich durchprügeln könnten

„Nun, wenn Sie alle drei auf mich gehen, warum denn
nicht

„Das iſt zu abſcheulich!“ ſagte Valerie, trotz ihrer Ent
rüſtung unwillkürlich lachend. „Jch ſage Dir, Du machſt
Dir ganz falſche Vorſtellungen von Damenart.“

„Na, na!“
„Uebrigens wohnen die Gräfin und die Baronin nicht hier

und meine Mama iſt nicht zu Hauſe.“
„Jſt das auch wahr
„Pfui, Nandl, hälſt Du mich für eine Lügnerin
Nandl wurde rot. „Nein,“ ſagte ſie raſch und mit einem

Ton, als ob ſie das ſchöne Fräulein, das immer ſanft und
freundſchaftlich mit ihr war, um Verzeihung bitten wollte.
„Sie nicht.“

„Nun, dann wirſt Du mir glauben, wenn ich Dir ſage,
daß ich ganz allein bin, und daß ich gern ein Stündchen mit
Dir verplaudern möchte. Jch bin ja nicht ſo gar viel älter
wie Du, und ich habe bisher noch kein anderes junges Mäd-
chen kennen gelernt, mit dem ich lachen und ein wenig tolles
Zeug ſchwätzen könnte.

Die Nandl winkte ihr mit den Augen und mit den Händen
zu: „Jch komme.“ Dann ſprang ſie mit einem Satze die
wenigen Stufen hinunter, und eben als Valerie ihr verwundert
nachrufen wollte, kam ſie mit dem großen Korbe, den ſie hier
abgeſtellt hatte, wieder zum Vorſchein. Nicht ohne Mühe
begann ſie mit dieſer Laſt und ihren großen Stiefeln die
Treppe heraufzuſteigen, bald war ſie oben und Valerie nahm
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hebung des Erlaſſes der Ein in die Geel dt a begonnen. G. Be han von
einem ſolchen Eingriff nichts zu wiſſen, und da er ein ehr-
Kcher Mann iſt, müſſen wir ihm das glauben. Jn dieſem

behaupten wir aber, daß er ſich die Folgen, zu denen
eigener Entwurf führen muß, bisher nicht in genügender

iſe klar gemacht hat. t
Her vatikaniſche Mitarbeiter der „Pol. Korreſp.“ be-

lobt den Reichskan a anläßlich des BVolksſchulgeſetzes
„Die jüngſten Erklärungen des deutſchen Reichskanzlers

Erafen v. Caprivi, in welchen er gegenüber der katholiſchen
Kirche einen ſo perſönlichen Ton haben die Sym
der die man im Vatikan für den leitenden

eutſchen Staatsmann hegt, vermehrt. Der
Reichskanzler hat die Richtung ſeiner Politik auf dieſem Ge
biete glücklich charakteriſiert, indem er als die Aufgabe der
letzteren die „Liquidation des Kulturkampfes“ bezeichnete.
Papſt Leo XIII, hat ſeit dem Beginne ſeines Pontifikates
auf die Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens hingearbeitet.
Es kann ihm daher nur zur Genugthuung gereichen, wenn er
wahrnimmt, daß die preußiſche Regierung ſich an dieſem
Werke mit aufrichtigem und edlem Eifer beteiligt.“

Durch dieſes Lob des Volksſchulgeſetzentwurfs ſeitens des
Vatikans iſt der Entwurf am beſten gekennzeichnet.

Der Volksſchul- Geſetzentwurf hat ſchon den Erfolg zu
verzeichnen, daß aus proteſtantenvereinlichen Kreiſen darauf
folgende Antwort gegeben wird: Entfernung des obliga-
toriſchen Religionsunterrichts aus den Volksſchulen und in-
folge davon Trennung von Kirche und Staat!“ Damit
können wir uns vollſtändig einverſtanden erklären. Jn einem
Staate, in dem Gewiſſensfreiheit exiſtiert, muß jedem Bürger
geſtattet ſein, ſeine Kinder ſein er Ueberzeugung gemäß er-
ziehen zu laſſen. Sollte der gegenwärtige Volksſchul- Geſetz
entwurf Geſetz werden, dann würden die von neuem anheben-
den Konfeſſionsſtreitigkeiten die Frage der Trennung der
Kirche von der Schule zu einer immer brennenderen machen.

Am Ende des 19. Jahrhunderts. Auch in Weſt
falen iſt jetzt der Notſtand konſtatiert, es herrſcht
nämlich Mangel an Gefängniſſen. Die Gefängniſſe
Weſtfalens ſind in der jüngſten Zeit ſtetig ſo überfüllt, daß
auf Anordnung des Oberſtaatsanwalts in Hamm für Ge-
fängnisſtrafen bis zu zehn Monaten künftig auch die Amts
gerichtsgefängniſſe verwendet werden ſollen. Jn den letzteren
konnten früher nur Strafen bis zu ſieben Tagen Gefängnis
oder vierzehn Tagen Haft verbüßt werden. Der Thatbeſtand
dieſer Notiz wird in der bürgerlichen Preſſe trocken konſtatiert,
man ſpricht von der Vermehrung der Gefängniſſe, von der
r der Verbrechen wie von etwas Unabwendbarem.

ie Kultur macht wahrlich gewaltige Fortſchritte, und faſſen
wir dieſe kurz zuſammen, ſo haben wir: den Drang nach
Herbeiführung mittelalterlicher Zuſtände im Erziehungsweſen
des Volkes die Ausbeutung des arbeitenden Volkes in höchſter
Potenz Vergrößerung der ſtehenden Heere und Vervollkomm
nung der Mordwaffen; Vermehrung der Gefängniſſe. Wir
ſchreiben gegenwärtig 1892.

Aus Lingen Provinz HanEs wird weiter geſpart!
nover) wird von Lohnherabſetzungen gemeldet. Der „H.
ſchreibt vom 22. d. Mts.: „Für die Arbeiter der hieſigen
königlichen Eiſenbahn Hauptwerkſtatt ſind leider die Löhne
herabgeſetzt worden. Bei der geſtrigen Lohnzahlung erhielten
die Arbeiter, deren Zahl annähernd 500 beträgt, für den
Zeitraum von 14 Tagen etwa 4 M. pro Mann weniger,
und ſollen im ganzen ca. 2000 M. Arbeitslöhne weniger
ausgezahlt ſein, wie ſonſt geſchehen. Dieſe den Arbeitern
unerwartet gekommene Lohnherabſetzung, deren Gründe uns
nicht bekannt ſind, wird namentlich in der jetzigen Jahres
zeit natürlich ſchwer empfunden.“

Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: Das Organ des kraſſeſten
Unternehmertums, die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ hat von ihren
Auftraggebern Ordre erhalten für die Herabſetzung
der Löhne Stimmung zu machen. Sie kommt dem Auf-
trage nach, aber in der eigenen täppiſchen Weiſe. Nachdem
ſie auf den ſtockenden Abſatz hingewieſen und betont, daß

önnen die Zechen nicht ar a ne
abſetzungen, Arbeiterentlaſſungen unausbleiblich und treten

in Ausfü Was die Lohnh bſe tungen
a angt, nd dieſelben umſ r bil-
liges, h e enſe r ſtleute in e ahren, wenigſtens bei ngeren Generation, die re V Die die
vorſchrieb, ſofort Fahrhauer de und die höchſten L

3 hrt hat die Jſätze erhielt, vieOrdnung v
trifft alſo die Ar

d unden,

gerechtee j den hohen Lebens-
mittelprei hohen Mieten und gehen Steuern dem

Hunger zugeführt werden. Warum ſind die vielen tauſende
von Arbfitern, die in den letzten Jahren nach dem Kohlenrevier gelockt dorben ſind gelockt durch' von den Zechen er

laſſeue Anpreifungen, ſo einfältig, zu kommen und weshalb
nehmen ſie denn die hohen Löhne, während die Grubenbeſitzer
es ſich am Munde abdarbten und bei Schwarzbrot mit Speck
ein erbävmliches Leben führten Es iſt ſelten in wenigeren
Worten eine größere Herzloſigkeit zu tage getreten, als in
jenem Artikel der „Rhein. Ztg.“. Wenn auch der ſichmindernde Kohlenbedarf Arbeiterenttaffungen im Gefolge haben

mag, ſo iſt es doch geradezu ein Verbrechen, bei den noch
immer hohen Kohlenpreiſen in ſo kraſſer Weiſe für die Lohn
reduktion einzutreten.

Schlechter Geſchäftsgang, lautet die Klage, die von faſt
allerwärts ertökt. Aus Oberſchleſien wird berichtet:
Vom 1. Februar ab ſollen ſämtliche Arbeiter in mehreren
großen Eiſenwerken des Kreiſes Kattowitz eine Herabſetzung
ihrer Löhne bis zu 8 Prozent erfahren. Der Grund für
dieſe Maßregelung ſoll die Lage des Eiſenmarktes ſein. An
geſichts der herrſchenden Teuerung wird ein derartiges Vor
gehen der Eiſenwerke die traurigſten Folgen haben müſſen.
Dem „Schw. B.“ ſchreibt man aus Stuttgart: „Wie man
erfährt, haben ſich die hervorragendſten württembergiſchen
Spinnereien und Webereien dahin geeinigt, vom 15. Februar
an vorläufig auf 3 Monate eine Beſchränkung in der Pro
duktion eintreten zu laſſen. Man hofft, es werden dadurch
feſtere Verhältniſſe geſchaffen werden und der in der letzten
Zeit geradezu bedrohlich erſcheinende Geſchäftsgang werde ſich
beſſern. Die in letzter Zeit äußerſt ſpärlich gemachten Ab
ſchlüſſe konnten nur durch fortwährende Preisdrückung der
einzelnen Etabliſſements erzielt werden. Die unverhältnis-
mäßig große Ueberproduktion trägt die Hauptſchuld.“

Frukltifizierung der hohen Getreidepreiſe. Für die
Art, wie die Großgrundbeſitzer die hohen Getreide-
preiſe auszunutzen verſtehen, ſpricht eine dem „Boten aus dem
Rieſengebirge“ zugehende Meldung aus Haynau, wonach
dort mehrere Rittergutsbeſitzer, welche einen Teil ihrer Aecker
an kleine Leute verpachtet haben, für dieſes Jahr den Pacht-
preis um 1 bis 2 M. pro Morgen erhöhten. Motiviert
wurde die Erhöhung damit, daß jetzt der Acker infolge der
hohen Getreidepreiſe einen größeren Ertrag bringe. Was
nützen nun den kleinen Leuten die Getreidezölle!

Die Edelſten der Nation. Die Reichsunmittel-
baren verlangen für die Aufgabe der Einkommenſteuerfreiheit
nach dem „vBerliner Tageblatt“ das 20- bis 21 fache als
Entſchädigung, während das Miniſterium das 13 fache in
der zu machenden Vorlage bot.

Ober Medizinalrat Weber ſtellt im letzten Jahresbericht
des ſächſi ſchen Landes-Medizinal-Kollegiums feſt, daß in
der von ihm geleiteten ſächſiſchen LandesJrrenanſtalt „Sonnen-
ſtein“ der Alkoholmißbrauch als Krankheitsurſache viel
weniger in Betracht komme, als Nahrungsſorgen, Ueberan-
ſtrengung, Kummer, ſchwere Gemütsbewegung und körperliche
Krankheit. Der genannte Jrrenarzt beweiſt außerdem zahlen
mäßig, daß der Einfluß des Alkohols als Krankheitsurſache
ſich im Aufnahmegebiet der von ihm geleiteten Anſtalt, alſo
in Sachſen, nicht etwa ſteigerte, ſondern ſeit 1887 von 16,2
Proz. ſtändig und bis auf 11,7 Proz. der männlichen An-
ſtaltsinſaſſen im Jahre 1890 geſunken iſt. Ober-Medi-
zinalrat Weber bemerkt hierzu, daß dieſe Thatſache zum
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Urſache von Seiſtesſtörungen ſchließen

auf den Geſetzentwurf zur pfung der
Trunkſucht verdient dieſe Erörterung beſondere
Beachtung,

Sozialphlitik im ſchweizeriſchen Nationalrat. Jn
Seſſion hatte Herr Favon die Motion

es ſollen die Kantone exmächtigt werden, für gewiſſe Jn
duſtrien vbligatoriſche fsgenoſſenſchaften einzuführen.
Dieſer Antrag iſt jetzt zurückgezogen und durch eine andere
Motion erſetzt worden, welche von den Herren Favon, Com
teſſe, Decurtius und Vogelſanger unterzeichnet und folgenden
Wortlaut hat:

„Der Bundesrat wird eingeladen, über die Frage Bericht
und Antrag einzubringen, ob es nicht angezeigt wäre, Art. 31
der Bundesverfaſſung im Sinne der Ermöglichung der Bil
dung von Berufsgenoſſenſchaften zu modifizieren, welche die
Aufgabe hätten

1. Die äwerhättniſe in den verſchiedenen Gewerben
zu regeln;

2. die Elemente zur Beſtellung ſtändiger Schiedsgerichte zu
bilden, welche von Rechts wegen in allen Streitigkeiten
a Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu entſcheiden

en.
„Er wird eingeladen, insbeſondere nachfolgende Punkte zu

prüfen; empfiehlt es ſich eher, in der Schweiz obligatoriſche
Berufsgenoſſenſchaften ins Leben zu rufen, oder empfiehlt es
ſich eher, freiwillige Berufsgenoſſenſchaften mit geſetzlichen
Kompetenzen zu dem Zwecke auszurüſten, um für jedes Gewerbe
zu ordnen:

a. den Normalarbeitstag,
b. den Minimallohn,
c. das Lehrlingsweſen,

und die genaue Anwendung des Geſetzes über die Arbeit in
den Fabriken, ſowie die hygieiniſchen Verhältniſſe der Arbeits
lokale zu überwachen.“

Die Motion wird im Juni zur Behandlung kommen.

Die ruſſiſchen Blätter veröffentlichen von Zeit zu Zeit ein
gehende Schilderungen über die Zuſtände im ruſſiſchen
Notſtandsgebiete. Eine ſolche ergreifende Darſtellung aus
dem Orenburgſchen Gouvernement hat neuerdings
das Blatt „Nedelja“ gegeben, aus welcher das Nachſtehende
für weite Kreiſe von Intereſſe ſein dürfte:

„Ununterbrochen ziehen die Bauern von ihren Höfen fort,
um nicht zu ſehen, wie ihre Angehörigen Hungers ſterben.
An den Pforten der Höfe erblickt man Scharen zerlumpter
Kinder, welche die Vorbeifahrenden anbetteln. Hier ſieht man
inmitten des Weges eine Holzfuhre ſtehen der hungrige
Dorfgaul war nicht im ſtande, ſie bis zum Beſtimmungsorte
zu ziehen. Weiterhin liegen die Leichen einiger vor Hunger
gefallener Pferde. Dort iſt die Leiche eines Knaben hin
geſtreckt, welcher vor Entkräftung das Dorf nicht mehr er
reichen konnte Jn einem Dorfe ſind viele Häuſer ver
nagelt, ihre Eigentümer ſind nach allen Windrichtungen zer
ſtoben. Aus Geſprächen mit den Zurückgebliebenen erfährt
man, daß die meiſten weder Brot noch Geld haben. Viele
eſſen Lehm mit einer Beigabe von Gras, aber zwei ſind in
folge dieſer Koſt geſtorben. Häufig hört man, daß zwei,
drei Tage lang kein Biſſen Brot den Mund berührt habe.
Jn einer ungeheizten Hütte liegt eine Wöchnerin in den letzten
Zügen. Der Mann iſt vor kurzem geſtorben. Der neu
geborene Säugling ruht am erkalteten Körper der Mutter,
fünf größere Kinder weinen vor Hunger und Kälte. Jn
einer andern Familie hat man drei Tage nichts gegeſſen;
den Hausvater, welcher ins Nachbardorf gegangen war, um
Arbeit zu ſuchen, fand ein Nachbar tot auf dem Felde; der
Hunger und die Kälte haben ihn getötet. Jn einem dritten
Dorfe bereitete ſich die ganze Bevölkerung auf den Hunger-
tod vor, indem ſie beichtete und das Abendmahl empfing.“

Das Vorhandenſein des Hungertyphus in Rußland
wird jetzt auch offiziell zugeſtanden. Das „Journal de St.
Petersbourg“ meldet aus Kaſan, es habe die dortige Gou-
vernements Regierung im Vereine mit einer Anzahl Pro
feſſoren der mediziniſchen Fakultät das Beſtehen einer Typhus
Epidemie feſtgeſtellt und gleichzeitig die vollkommene Unzu
länglichkeit der ſanitären Hilfsmittel in der Stadt erkannt.

ſie hierauf bei der Hand und führte ſie, wie eine Eroberung,
nach dem Salon.

Nandl war zuerſt ziemlich verlegen; verwundert ſah ſie
umher, das gelbe Sopha imponierte ihr offenbar ſehr. Dann
blickte ſie wieder ſcheu nach der Thür, als ob ſie, trotz der
Zuſage Valeriens, dennoch einen feindlichen Ueberfall von
dort her erwartet hätte, als aber das Fräulein ſo freundlich
und gut mit ihr war, ſie zum Sitzen einlud und ihr ſelbſt
die Jacke ausziehen half, weil ihr in dieſer doch viel zu heiß
ſein müſſe, da wurde ſie ganz zutraulich, und als Valerie
von Lindau ſprach, vom Profeſſor, von der Kathrein, da er

aben ſich, wie von ſelbſt, eine Menge Berührungspunkte für
ie beiden. Valerie ſagte, daß ſie ihrem Onkel ſo gut ſei

und daß ihr Lindau ſo wohl gefiele, und ſie bedauerte gar
ſehr, daß ſie nun nicht mehr dahin kommen dürfe, aber ihre
Mama hätte es ihr verboten. „Wenn doch wenigſtens der
Onkel zu uns käme,“ fuhr ſie lebhafter fort; „hat er nicht
geſagt, daß er mich dieſer Tage beſuchen werde

„Er hat nichts geſagt, Fräulein
„Hat er Dir auch keinen Gruß für mich aufgetragen Oder
ſonſt jemand

„Gar niemand.“
„Hat der Onkel garnicht von mir geſprochen Jſt mein

Name in Lindau nicht genannt worden
„O ja, einmal hat er von Jhnen geſprochen.“
„Mit Dir
„Nein, nicht mit mir.“
„Mit wem denn ſonſt
„Mit dem Stefan hat er von Jhnen geſprochen. Es war

grade bei Tiſch und ich brachte ihnen die Suppe.
„Und was hat der Stefan darauf geantwortet
„Nichts. Was ſollte er ſagen, er kennt Sie nicht einmal.“
„Freilich, er kennt mich nicht, und ich ich kenne ihn

auch nicht. Aber gehört habe ich ſchon von ihm. Er iſt

reicher Leute Kind, nicht wahr? Sein Vater zählt zu den
angeſehenſten und begütertſten Bauern hier herum.“

„O, der Alte vom Grillenhof, der hat Geld wie Miſt.“
„Der Profeſſor hält große Stücke auf Stefan, ich weiß, er

meint, er hätte bedeutende Talente und er könne es in kurzer
Zeit zu etwas bringen.“

„Das glaube ich, der Stefan kann alles, ich meine, er iſt
noch geſcheidter, als der Profeſſor ſelbſt.“

Valerie lächelte, aber durchaus nicht ungläubig, ſie freute
ſich, Stefans Lob zu hören, ſelbſt von einer ſo unſcheinbaren
Perſon, wie Nandl war.

„Wie ſieht er denn aus, der Stefan Wie iſt denn ſeine
Art, Du ſollſt mir ihn doch beſchreiben.“ Sie rückte Nandl
ganz nahe und nahm ſie vertraulich bei der Hand; ſie wollte
von ihm reden hören.

Nandl lächelte faſt mitleidig. „Wenn Sie den nicht kennen,
da iſt's umſonſt!“ Und dann fügte ſie mit einem ſeelenvollen
Ausdruck, der ſeltſam von ihrer kindlichen Weiſe abſtach,
hinzu: „Den Stefan kann man nicht beſchreiben, der iſt anders,
ganz anders, als alle anderen.“

„Jft er ſo ſchön
„Ja, und auch ſo gut.“
„Wirklich? Auch gegen Dich
„O, gegen mich am allermeiſten.“
„So!“ Valerie machte eine Pauſe, dann ſah ſie der Nandl

ins Geſicht und fragte raſch: „Da haſt Du ihn wohl lieb
Nandl nickte mit einem glückſeligen Ausdruck in ihrem kleinen

Geſichte ihr zu: „Mehr als alles in der Welt! Und das iſt
ſchon ſo in mich hineingewachſen, und der Profeſſor würde
ſagen, es lebt in jeder Muskel, ſodaß ich ihn lieb haben müßte
bis zu meinem letzten Atemzug.“

„Und weiß er das und hat er Dich auch lieb?“ Jn Va-
leriens Stimme war einige Erregtheit unverkennbar.

Nandl lachte hell auf. „Wie ſollt' er's denn nicht wiſſen?

Das weiß man ſchon, wenn einen jemand lieb hat, o ja, und
ich weiß es auch.“

„Du glaubſt alſo --7“
„Jch glaube nicht, ich weiß, daß mich der Stefan ſehr lieb

hat und daß er mich immer lieb haben wird.“
Faſt erſchreckt ſah Valerie auf das kleine Mädchen vor ihr,

das dieſe Worte mit einer leidenſchaftlichen Energie heraus
ſtieß, die weit über ſein Alter hinausging; aber ihre kritiſchen
Augen bemerkten jetzt auch, daß dieſes Kind nichts weniger
als ſchön war, ihre Mama hatte wohl recht, wenn ſie es
häßlich nannte. Wie klein und unentwickelt war dieſe Geſtalt,
wie verſchoben ſteckte ſie in dieſen abſcheulichen Kleidern; und
das ſchmale, braune Geſichtchen mit dem kräftigen Kinn und
der nun trotzig vorgeſchobenen Unterlippe konnte man nicht
einmal anmutig nennen. Wie von ungefähr blickte ſie in den
gegenüberhängenden Spiegel, und als ihr darin ihr eigenes
hübſches Geſicht entgegenlächelte, von dem blonden, leicht ge
wellten Goldhaar umrahmt, als ſie ihren zarten roſigen
Teint betrachtete und das neckiſche Grübchen in der Wange,
als ſie dann noch einen flüchtigen Blick auf ihre herrliche
Büſte warf, da fühlte ſie ſich offenbar befriedigt. Niemals
hätte ſie ſich den Grund dieſer Befriedigung eingeſtanden,
aber ſie fühlte jetzt, daß Nandl in ihren Behauptungen ſehr
anmaßend war, und ſie glaubte ganz und garnicht, daß Stefanden ſchlechten Geſchmack haben könne, dieſes wilde, verwahr-

loſte Kind liebenswert zu finden.
Es war daher nicht allein Neckerei, es klang wie leiſer

Spott hindurch, als ſie jetzt zu Nandl ſagte: „Nun, da Jhr
Euch ſo lieb habt, da iſt es wohl eine abgemachte Sache,
daß Jhr zwei einmal ein Paar werdet

Nandl ſah ſie betroffen mit großen Augen an, dann wurde

ſie blutrot. (Fortſetzung folgt.)
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n Lagarett zu amterhalten, ſ0 iſt man bei der Regie
wng um Bewilligung eines Kredits von 25000 Rubeln ein
gekommen.

neber die „Korrektheit“ der ruſſiſchen Behörden bei
ung der notleidenden Perſonen meldet man einem Lon-

douer Blatte folgendes draſtiſche Beiſpiel: Ein großes Blatt
erſuchte den Prä denten des Provinzialrates von Penſa, die

ahl der in dieſer Provinz uater ver Hungersnot leidendenC anzugeben. Die mitgeteilte Zahl erwies ſich, nach Ver

eich mit offiziellen Quellen, als doppelt ſo wier ganze Bevölkerung der Provinz. Erſt auf eine
lebhafte Reklamation hin wurde die Ziffer dann berichtigt.

Aus dieſem Beiſpiel erhellt aufs neue, in welch unverſchämter
Weiſe die ruſſiſchen Beamten den Notſtand benutzen, um
Millionen zu ſtehlen. Man könnte faſt ſagen, daß der un
ſägliche Rotſtand unter der ruſſiſchen Bevölkerung die Be
amten reich macht.

ie weit Japan noch in der Kultur zurück ift, beweiſtſpgenh Mitteilung der neueſten Nummer des „Oſtafiatiſchen

Der Redakteur der „Jiyu Shimpo“, eines der einfluß-

reichſten japaniſchen Blätter, hat Selbſtmord begangen, weil
er darüber Reue empfand, von der Regierung eine Sub-
vention angenommen zu haben.

Man ſieht, bemerkt e die „Voſſiſche Zeitung“, daß
der Redakteur des „Jiyu Shimpo“ noch in den Anfängen
europäiſcher Bildung ſteckte. Daß ſich hier zu Lande ein
Offiziösſer vom Leben zum Tode gebracht hätte, weil er Gelder
von der Regierung angenommen hatte, iſt ganz unerhört.

Gegenteil, eine ſtattliche Reihe von offiziöſen Schrift
rn wartet nur ſehnſüchtig der Stunde, in welcher die

„gute Geſinnung durch eine „Subvention“ nnterſtütz wird.
Mit der Zeit wird die Kultur ſicherlich auch in Japan ſolche
Fortſchritte machen, daß ein Soldſchreiber der Regierung nicht
nur den Selbſtmord, ſondern ſogar das Erröten verlernt.
Das, möchten wir die „vVoſſiſche“ ergänzend hinzufügen,
bringen ſchließlich nicht nur Soldſchreiber der Regierung,
ſondern auch ſolche von Leſſings Erben fertig.

Aus Stadt und and.
Halle, 29. Januar

Stadttheater. Friedrich Haaſe eröffnet ſein Gaſt
ſpiel nächſten Donnerstag als Narzis in dem gleichnamigen
Trauerſpiel v. Brachvogel.

Den Notſtand in Halle illuſtriert treffend folgendes
Jnſerat der „kirchlichen Armenpflege zu St. Georgen“ in der
„SaaleZtg.“: „Wie faſt alljährlich um dieſe Zeit, bitten wir
auch in dieſem Jahre unſere Mitbürger in Stadt und Ge
meinde um ihre freundliche Mithilfe zur Linde-
rung der Not, welche der Winter, verbunden mit
Arbeitsloſigkeit, bei vielen Familien unſerer Gemeinde
hervorgebracht hat. Die Not iſt in einzelnen Fällen ſehr
groß, und der Hunger iſt kein ſeltener Gaſt. Wir
bitten freundliche Gaben in unſerem Pfarrhauſe, Mittel
wache 7, gütigſt abgeben zu wollen.“ Ja, ja! Wenn aber
die Sozialdemokraten immer und immer wieder auf den
herrſchenden Notſtand hinweiſen, dann lügen dieſelben, wollen
das Volk unzufrieden machen und zur Begehrlichkeit aufreizen.
Gegen 50 Pfennige Entree wird Herr Hofprediger a. D.
Stöcker am Abend des 2. Februar im „Prinz Karl“ auf
Einladung der hieſigen Antiſemiten ſich ſeinen Getreuen pro
duzieren und denſelben nach allen Regeln der Kunſt lehren,
wie man Juden verſpeiſt und ſich alle Fehler derſelben, aber
beileibe nicht deren Vorzüge aneignen kann. Jn Berlin hört
ihn kein Menſch mehr an, deshalb giebt er Gaſtſpiele. Die
Berliner Antiſemiten dagegen haben ſich den Wiener Abg.
Schneider bezogen, der in ſeiner Heimat im Volksmunde kurz
weg den Ehrennamen eines „Stampiglienfälſchers“ führt und
ſelbſt als Abgeordneter Stimmzettel gefälſcht hat. Be-
kanntlich hat auch der Hofprediger a. D. Stöcker im Volks
munde einen weniger ſchmeichelhaften Beinamen. Unter ſolchen
Umſtänden iſt es allerdings kein Wunder, wenn ſich alle an
ſtändigen Elemente von dieſer Geſellſchaft abwenden. Sagte ſich
doch der alte Antiſemitenführer Marr in Hamburg von dieſer

ſchelmenbande mir Ekel bis zum Erbrechen los, welche ſich
ſelbſt belügen, um andere zu belügen. So ſagte ein Anti
ſemitenführer und der muß es wiſſen!

Landwirtſchaftliches Proletariat. Als ein Zeichen der
Zeit kann auch das Jnſerat des „Landwirtſchaftlichen Be
amtenvereins zu Halle a. S.“ in der „Saale Ztg.“ gelten,
welches ſeine Mitglieder zur nächſten Generalverſammlung
am 31. d. Mts. einladet und folgenden Paſſus enthält: „Da
mehrere ſtellenloſe Beamte anweſend ſein wer
den, werden die Herren Prinzipale, die ſofort oder ſpäter
ältere oder jüngere Verwalter benötigen, gebeten, es in unſerm
Büreau, Gr. Ulrichſtraße 23, anzumelden. Perſönliche En
gagements können am 31. d. Mts. hier abgeſchloſſen werden.“
Alſo Generalverſammlung und Stellen Vermittelungsbüreau.
Da aller guten Dinge drei ſind, ſo würden wir den Herren
land wirtſchaftlichen Beamten vorſchlagen, von einem Kenner
einen Vortrag etwa über „Die fortſchreitende Proletariſie
rung der Geſellſchaft“ halten zu laſſen. Wir verſprechen
uns davon zwar nicht allzu viel, jedenfalls aber mehr als
von dem StellenVermittelungsbüreau in der GeneralVer-
ſammlung.

Durch kaiſerlichen Guadenakt wurde einem hieſigen
Kaufmann, dem kürzlich wegen einfachen Bankerotts 2 Tage
Gefängnis zudiktiert worden waren, ſeine Strafe erlaſſen.
Der Begnadigte, der ſich konſervativer Geſinnung rühmt, er
innerte ſich der Bekanntſchaft des früheren Superintendenten,
jetzigen Hofpredigers Faber, deſſen Vermittelung es auch ge
lang, daß dem Verurteilten die Strafe erlaſſen wurde.
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Giebichenſtein
Arbeiter, Mitbürger, Varteigenoſſen!

Pflicht eines jeden Wählers, welcher ein Jahreseinkommen
von 660 M. hat, iſt es, die Wählerliſten, welche vom 15.

bis 30. Januar im Amtshauſe Zimmer Nr. 1 ausliegen,
n

ejenigen Wähler, welchen es an Zeit mangelt, könnenihre Adreſſen an unterzeichnetes Komitee einreichen.

Das Wahlkomitee.
Seifert, Triftſtr. 10. Emmer, beſt 12 I.
Drunck, Eichendorffſtr. 35I1. Martin, Brunnenſtr. 201.

Plorin, Advokatenweg 9 c.

Schkenditz. Jn dem benachbarten Wehlitz hat ſich der
Gaſtwirt Chriſtel dahin ausgeſprochen, daß, wenn er das
„Volksblatt“ abonniere, er ſich ſämtliche andere Gäſte ver
ſtoßen würde. Damit ſind nämlich die Herren Krieger
vereinler gemeint. Dieſelben haben ſogar einen Druck auf
den Wirt dahingehend auszuüben verſucht, daß derſelbe zwei
Kellner, welche dem Arbeiterverein angehören, entlaſſen ſolle.
Ob dies mittlerweile geſchehen iſt, wiſſen wir nicht. Man
ſieht hieraus, wenn die Gegner vom Boykott betroffen werden,
ſchreien ſie Zeter und Mordio, wenden ſie aber ſelbſt das
Kampfmittel des Boykotts an, dann iſt es etwas anderes.

Eisleben, 28. Januar. (Private Wohlthätigkeit.)
Die Speiſung armer Kinder der hieſigen Frei-
ſchule hat in dieſem Jahre einen größeren Umfang erhalten.
Eisleben kann ſich rühmen, eine von den wenigen Städten
zu ſein, in denen ſolchen armen Kindern früh vor Beginn
der Schule Milch und Brötchen, dann mittags ein kräftiges
Mittagseſſen verabreicht wird. Schon Mitte Dezember iſt
mit dieſer Beköſtigung begonnen, an welcher 120 Kinder
teilnehmen. Jm vorigen Jahre beliefen ſich die Unkoſten
auf 1400 Mark, wozu von ſeiten der Stadtverwaltung
600 Mark, der Mansfelder Gewerkſchaft 100 Mark und
auch Geldbeiträge von dem Vereine gegen Bettelei gezahlt
wurden. Für dieſes Jahr ſind bereits über 300 Mark milde
Gaben dem Rektor H. Storbeck zugewieſen worden. Wenn
die Kinder genügende Nahrung von Haus aus hätten, würden
dieſe Speiſungen nicht notwendig ſein, dieſelben ſind alſo
ein Beweis des herrſchenden Notſtandes.

Arbeiterbewegung.
Wie aus St. Jngbert gemeldet wird, hat ſich der

Rechtsſchutzverein pfälziſcher Bergleute frei-
willig aufgelöſt.

Der ſiebente Kongreß der Töpfer Deutſchlands findet
in den Tagen vom 8. bis 10. Juni in Berlin ſtatt. Der
Kongreß ſollte nach dem Beſchluß ſeines Münchener Vor-
gängers urſprünglich in Velten abgehalten werden, da man
erwartete, daß bis dahin Velten und Berlin durch eine Eiſen
bahn verbunden ſein würden. Weil bis jetzt von einer ſolchen
noch nichts zu ſehen, holte der Generalausſchuß der Töpfer
ein Gutachten der Vertrauensmänner über die Verlegung des
Kongreßortes ein und dieſelben erklärten ſich einſtimmig für
den Vorſchlag des Ausſchuſſes, den Kongreß in Berlin tagen
zu laſſen. Die Veltener Töpfer ſprachen in einer öffentlichen
Verſammlung gleichfalls ihr Einverſtändnis aus.

Raßh und Fern.
Berlin. Die Hochzeit des Unterſuchungsge-

fangenen „Bankiers“ Hugo Loewy mit dem Fräulein
Helene Goldſtein fand am Dienstag vormittag im
Standesamt XII. ſtatt. Hier ſprach der Standesbeamte Herr
Knörcke in Gegenwart mehrerer Zeugen und zweier Gerichts
diener, welche den Unterſuchungsgefangenen geleitet hatten,
das Paar zuſammen. Nach Erledigung der geſetzlich vorge
ſchriebenen Formalitäten wurde Loewy in das Unterſuchungs-
gefängnis zurückgebracht und bald darauf ließ ſich die junge
Ehefrau bei dem Unterſuchungsrichter vormelden, um eine
kurze Zwieſprache mit ihrem Ehemanne zu halten.

Wien. (Sittliches aus den Kreiſen des hö-
heren Ehrgefühls.) Unter der Ueberſchrift „Die Tra
gödie eines Offiziers“ berichtet das Wiener „Fremdenblatt“:
Jm vorigen Jahre machte der in Stanislau ſtationierte
ArtillerieOberleutnant Wilhelm Latt die Bekanntſchaft eines
Mädchens und bald entſpann ſich ein Liebesverhältnis. Als
dieſes nicht ohne Folgen blieb, forderte das Mädchen, daß
ſie nun gemeinſchaftlich leben ſollen. Latt gab dem Mädchen
Geld und wieder Geld, doch hörte ſie nicht auf, ihn zu ver
folgen, und um ſich von ihr zu befreien, ließ er ſich nach
Laibach verſetzen. Dort gewann er die Liebe eines reichen,
ſchönen Mädchens und die Eltern gaben ihre Zuſtimmung
zur Ehe. Schon war die Kaution erlegt, ſchon der Tag der
Trauung beſtimmt, als eines Tages die verlaſſene Geliebte
mit ihrer Mutter bei ihm erſchienen und ſich bei ihm ein
quartierten. Latt ſah mit Verzweiflung den kommenden Din-
gen entgegen, die ſich noch ſchlimmer entwickelten, als er be
fürchtete. Das Mädchen ging mit dem Kinde zur Braut
und beſchwor ſie, das Kind nicht ſeines Vaters zu berauben.
Die Unglückliche verſprach, ihr Latt wiederzugeben. Am
nächſten Morgen zog man den Leichnam des ſchönſten Mäd-
chens von Laibach aus der Laiba. Kurze Zeit darauf ſprang
Latt an derſelben Stelle ins Waſſer; ſein Leichnam wurde
noch nicht gefunden.

Jn Wien wird ſeit Montag der Prozeß gegen die
Dienſtmädchenmörder Franz und Roſalie Schneider
vor den Geſchworenen verhandelt. Die ungeheuerlichen Vor
gänge, über welche wir früher berichtet, werden in ihren ent-
ſetzlichen Einzelheiten klargelegt und die Vorausſetzungen der
Anklage finden im Laufe der Verhandlungen volle Beſtätigung.
Die beiden Verbrecher beſchuldigen ſich gegenſeitig, und das
letzte Geſtändnis Schneiders ſcheint den Hergang bei ſeinen
Mordthaten richtig darzuſtellen. Er bekannte, daß er die
drei Mädchen, deren Tod feſtgeſtellt iſt, gewaltſam erſtickt
habe, während ſeine Frau den Opfern die Hände feſtgehalten.

Vermiſchtes.
„Det find von vorne herin drei Teile, auf die ick

meinen Standpunkt berufe. Det ſind mein jutet Je
wiſſen, meine ſtraffreien Handakten, der Parajraf ſo wie ſo

ick jloobe er heeßt Nummer 193 von königlich preußiſche

e u deſſen ick ne 4 un janz in die be
e mung meiner Intereſſen befunden unſchließlich det r T von den hohen en Je

richtshof.“ So der Töpfer B., der ſich Hausfriedens
bruchs und Sachbeſchädigung vor dem Berliner Schöffen
gerichte zu verantworten hatte. Vorſ. (ſeufzend): Das kann
ja nett werden. Angeklagter, das ſind ja vier Teile, ich
denke aber, Sie verlaſſen ſich einfach auf das Ergebnis der
Beweisaufnahme, Gerechtigkeit wird Jhnen werden. Wir
werden die Sache, die an ſich ja einfach iſt, ruhig und ohne
Umſchweife mit einander beſprechen; ich frage und Sie ant
worten, damit kommen wir am weiteſten. Angekl.: Na,
Herr Präſident, die Sache is doch en apartijer Fummel mit
en jewiſſen Dolus, wie die Herren Juriſten ſagen, ick muſſ
doch voll un janz auf meine Freiſprechung plaidieren.
Vorſ.: Alſo, Sie beſtreiten Jhre Schuld? Angekl.: Voll
un janz. Vorſ.: Am 30. September befanden Sie ſich in
dem Lokale des Schankwirts M. in der Prinzenſtraße
Angekl.: Voll un ree, wat ick ſagen wollte, ick war da,
aber bloß als Jaſt. Vorſ.: Nun natürlich. Sie gerieten
mit den übrigen Gäſten in Streit. Angekl.: So war et
nu doch nich, aber wem ick det nich erzählen darf, dann
kann mir der Parajraf 193 jarniſcht nützen. Vorſ.: Nun,
denn meinetwegen, aber machen Sie's kurz. Angekl.: Am
30. September treffe ick nach längerer Zeit mit meinen alten
Freind, den Stubenbohner S., zuſammen. Wir klagen uns
jejenſeitig über die ſchlechten Zeitverhältniſſe wat vor und
jehen ſo weiter bis wir an die „Stille Liebe“ ſind.
Vorſ.: Stille Liebe? Was ſoll das heißen Angekl.:
Det is en Kellerlokal. Wat mein Freind is, der meent:
„Komm mit runter, wir wollen uns für 'n Jroſchen andere
Jedanken koofen.“ Js jut, ſage ick, da bin ick voll und janz
mit inverſtanden. Wir denn runter, wo wir uns jeder en
jroßen „Liebe mit Jefühl“ einſchenken ließen. Det is en
ſehr ſchöner Schnaps, den der Wirt ſelbſt uffſetzen dhut, det
is aber voch det eenzige, worin er voll und janz meine Bei
pflichtung beſitzen dhut. Meiner Anſicht nach is da en bisken
ville Kalmus mang, aber Vorſ.: Kommen Sie zur Sache.

Angekl.: An eenen jroßen Diſch ſaßen en Stückener fünf
Jäſte un et war ne ſehr heftige Unterhaltung, eener hatte
den Mordprozeß Heintze vorjeleſen und nu konnten ſie nich
dadrieber eenig wer'n, ob der Heintze et jeweſen war, oder
nich. Einije meenten, det er unrettbar verloren wäre, und
die anderen ſagten wieder, er könnte jarnich vermöbelt wer'n,
indem keen hinreichendet Jndizium jejen ihn vorhanden wäre.
Det jing ſo rüber und nüber un een jeder blieb bei ſeiner
Meinung, bis ick mir voch an die Unterhaltung
„Meine Herren,“ ſage ick, „nich weil der Heintze jewiſſer
maßen een Kollege von mir is, denn ick bin ooch Töpper,
aber ick habe dadrieber eene andere Anſicht. Sehen Sie,
zum Beiſpiel, er is et jeweſen un et kann ihm nich bewieſen
wer'n, denn wird er nich voll und janz freijeſprochen, nee,
durchaus un durchum nich, denn wenn et ihm bewieſen wird, det
er eenen kennen dhut, der wieder eenen kannte, der jeſagt hat,
det er dabei jeweſen, wäre, als ſie den Braun um die Ecke
brachten, denn kann er wegen Teilnahme rin ſchliddern.
Aber hinjericht' wird er nich, indem die Sach nich hin
reichend ufjeklärt is. Nu ſagen Sie ſelbſt, Herr Jerichtshof,
hatte ick Recht, oder hatten die Unrecht Vorſ.: Aus
dieſer Unterhaltung entſpann ſich nun ein Streit, der Wirt
wies Sie hinaus und Sie gingen nicht Angekl.: Als ick
die Duſſels det in vernünftijer Weiſe ausenanderjeſetzt hatte,
riefen ſie alle Wat is det for'n Quatſchkopp? wodruf ick
ſagte: Meine Herren, ohne Sie zu ſchmeicheln, aber jejen
Dummheit kämpfen Töpper ſelbſt verjebens. Nu wollten ſie
mir verhauen, der Wirt aber trat zwiſchen uns und wies mir
raus. Jck ſagte ihm denn nu, det er weder Liebe noch Jefühl
hätte, det wollte ick ihm voll un janz ſchriftlich jeben, un ſo jab een
Wort det andere, bis ſie denn alle über mir herfallen dhaten
un mir rausſchmiſſen. Vorſ.: Sie ſollen dabei aus Wut
eine der Thürſcheiben eingeſtoßen haben. Angekl.: Nich
aus Wut, ſondern aus Verſehen mit Wahrnehmung berech-
tigter Jntereſſen. Wenn zehn Mann an eenen rumzerren un
ick will nich mit n Wuppdich un mit Wehemenenz uf det
Straßenpflaſter hinſchlagen, denn muß ick mir rückwärts jejen
ſtemmen, und dabei mag et denn wol jekommen ſind, det der
Wirt ſeine „liebe un jefühlvolle Behandlung“ mit ne zer
brochene Fenſterſcheibe belohnt jekriegt hat. Jck for meinen
Teil muß dabei bleiben, det ick voll un janz unſchuldig bin.

Der Angeklagte wird nur wegen Hausfriedensbruchs mit
einer Geldſtrafe von fünf Mark belegt.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 28 Januar.

Aufgeboten: Der Schmiedemeiſter Wilhelm Schammelt und Eliſe
Schammelt (Deyboldsgaſſe 1a). Der Redakteur Dr. phil, Heinrich
Sche ffler und Meta Klemann (Bunzlau und Breslau).

Geboren Dem Büreau-Aſſiſtent Wilhelm Scheckermann eine T.,
Lina Meta Jrma (Frieſenſtraße 8). Dem Büreau- Vorſteher Karl
Schulze eine T., Marie Antonie (Wörmlitzerſtraße 6). Dem Pfeffer
küchler Heinrich Kleinert eine T., Gertrud (Gottesackergaſſe 16). Dem
Maurer Ernſt Rothkopf eine T., Anna Frieda Auguſte (Spitze
Dem Lederzurichter Cmil Stamp ein S., Paul Kurt Guſtav (Spitze 25).
Dem Poſtſchaffner Wilhelm Wille eine T., Minna Agnes (Dryander
ſtraße 4). Dem Kaufmann Albert Krehlack ein S., Arthur William
Albert (5. Vereinsſtraße 9). Dem Eiſendreher Karl Matthäus ein S.,
Karl Amandus (Liebenauerſtroße 27). Dem Schloſſer Richard Neu
meiſter ein S., Karl Otto Streiberſtraße 3). Dem Schloſſer Max
Brüſchke ein S., Karl Max Paul (Feldſtraße 9). Dem Fabrikarbeiter
Joſeph Riener ein S Andreas Sottlieb Rudolf Böllbergerweg 39).
Dem Topfer Robert Magnus eine T., Marie Klara (Frieſenſtraße 10).
Dem Handarbeiter Joſeph Wozny eine T., Frieda Agnes (Unter
berg 99. Dem Handarbeiter Otto Diener ein S., Paul Hermann
Robert (Freudenplan 4). Dem Schloſſer Friedrich Strohſchein ein S.,
Alfred Otto Paul (Leſſingſtraße 4). Dem Maurer Ernſt Ziegner
ein S., Friedrich Arthur Meckelſtraße 1). Dem Schneider Valentin
Pieczyk ein S., Valentin Paul (Kl. Wallſtraße 2). Vier unehel. T.

Geſtorben Der Handarbeiter Franz Brode, 52 J. (Am Kirchthor e Des Gerichtsdiener Friedrich Köppe T. Erna, 1 M. (Hedwig-

ſtraße 6). Der Konditor Oskar Wittenberg, 33 J. (Harz 45). Des
Poſthilfsboten Karl Petroll S. Friedrich Richard, 2 M. (Gr. Brau
hausgaſſe 31). Die Witwe Auguſte Madlung geb. Drevenſtedt, 63 J.Chereſe 11). Die Witwe Auguſte Neitſch geb. Ebert, 88 J.
(Merſeburgerſtraße 38). Des Droſchkenkutſcher WilhelmHermann Mex, 8 M. (Kl. Brauhausgaſſe 13). Des LandgerichtsRat

Hermann Ehefrau Hedwig geb. Chuchul, 28 J. (Lafontain
ſtraße 7). Der Maler Paul Vent, 32 J. (Breiteſtraße 13).



Sämtliche Artikel f. Maskenzwecke
empfehlen wir zu ganz beſonders

biſſigen Freiſen. n. Licbental C0.Vntere Lelpalgerotraose 1083.
Deutſcher Tiſchlerverband (Zahlſt. Hulle).

Sonnabend den 30. Januar abends S Uhr bei Tſchepke

Mitglieder Versammlkung-
Tagesordnung? 1. Wahl eines Delegierten zum Gewerkſchaftskongreß. 2. Antrag
bbetreff Abhaltung eines Vergnügens. 3 Fragekaſt n.

Achtung! Metallarbeiter!
Die Konferenz der Metallarbeiter der Provinz

Sachſen und der angrenzenden Staaten findet
Sonnkag den 31. Januar nachm. 3 Ahr

im Saal der Reſtauration Fanlmann,

Gartengaſſe 10

ſtatt. Der Einberufer.
JAchtung! Klempner! Achtung!er bei Mack, Schloß Babelsberg, Friedrichſtr. 2

Sektions Verſammlung.
Das Erſcheinen der Verbandsmitglieder iſt dringend notwendig, auch

ſind die Mitaliedsbücher mitzubringen. Der Vevolmächtigte.

D. M. V. Vachsektion der Former.
Sonnabend den 30. Januar abends 8 Uhr Verſammlung.

in Sehloss Babelsberg
Tagesordnung 1. Wahl eines Delegierten zum Gewerkſchaftskongreß.

2. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Die Sonntags Versammiung rält ar.

Fachſektion der Schloſſer, Dreher,
Feilenhauer u. verw. Werufsgenoſſen.

Sonnabend den 30. Januar abends Se Uhr
in der Moritzburg, Harz 48 h

I Versammlung. BlTagesordnung: 1. Zahlen der Beiträge und Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Wahl
eines Delegierten zum Halberſtädter Kongreß. 3 Fragekaſten. 4. Verſchiedenes.

Es wird beſonders auf 8 3 aufmerkſam gemacht.

MerswDberrg.
Wontag den 1. Jebr. abends 8 Ahr im Saale des Kaſino
öffentliche Volks Verſammlung

Tages-Ordnung: 1. Teenunguahme W Saalverweigerung betr. Abhaltung

von ſozialdemokratiſchen Verſammlungen. 2. Verſchiedenes. Der Einberufer.Zu dem am Sonntag den 31. d. M. ſtattfindenden

Kränzchen Sdes Theatral. Vereins „Frohſtnn“ in den Bürgerhallen
ladet Freunde und Gönner ein

Der Vorſtand.
Streiberſtr. 112. Dietrichs Restaurant. Sadſtr Ecke.

Sonnabend den 30. Januar
erſter großer Narrenabend

v mit angenezmer Unterhaltung. S
Für gute Speiſen und Getränke, ſowie ſelbſtgebackene Pfaynkuchen

iſt beſſens geſorgt. D O.Restaurant Frankfurterhof
S Bahnhoffſtraße 6.

Heute Sonnabend großer Narrenabend.,
z wozu ergebenſt einladet

F. Winke.

g Zabels Restaurant
W ZDahnhofſtraße 21.

Heute Sonnabendgroßes Schlachtefe ſt
verbunden mit gemütl. Abendunterhaltung.

J. WMorgers von 9 Uhr ab Weufleiſch, abends fr. Wurſt u. Suppe.
Hierzu ladet freundlichſt ein Albert Zabel-

e mein Lager enthält noch große Porräte
W unten angeführter Artikel, worauf ich das grehrie

R Publikum beſonders aufmerkſam mache:

Normalhemden, Normalhoſen, Herrenz, Damen und
Kinderwäſche, Barchenthemden für Frauen, Herren und
Kinder, Jagdweſten, Unterjacken, unterhoſen, Hand
ſchuhe, Tücher, Strümpfe, Unterröcke, Kopfhüllen,
Kopfſhawls, Taillentücher, Trikot:aillen, Korſetts,
Schlipſfe, Schürzen, Taſchentücher, Muffen, Shawls,
Gardinen, einen großen Poſten Afach rein leinene Herren
kragen, ſonſt per Dtzd. 6.00, jetzt 4.00.Sämtliche Artikel in guter, reeller Qualität werden

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft, wie ſich jeder
Käufer überzeugen kann.

Gustav Blochert, Ranniſcheftr 3.

R weggefahren.

Walhalla-Theator.
Direktion: Richard Mubert.

Nur kurze Zeit:Die Geſcüſchaft Hermandez,

Pantomimen-Darſteller.
Mr. Adolf Jongleur und Mala

bariſt. Mr. Wirſon, Hand und Kopf
Equilibriſt. Siſters Jeſſie u. Phoebe
Pinder, engliſche Geſangs und Tanz-
duettiſtinnen. Brothers Horley, F.
zentriker und Knockabouts.Hugoſton Truppe, Bravour Parterre

Akrobaten. Fräulein Chriſtine Wald-
heimer, Kärnthner Liederſängerin und
Jodlerin. Herr Richard Gersdorf,
Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Reſtaurant Mrißnrr,

Wuchererſtraße 19.
Sonnabend den 30. Januar

Spezialität:
Hirsch-Ragout mit Zubehör.

Es ladet ergebenſt ein D O.
L nrnhe Sdinhieſet

Narren- Abend.
Es ladet ergebenſt ein

C. Knauerhase, „Turmhalle“,
Streiberſtraße 1.

Edelings KReſtanrant,
21 Zwingerſtraße 21.

Heute Sonnabend
erſter großer Rarrenabend.

Für allerlei Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
S Narrenkappen gratis. W

Es ladet freundl. ein C. Edeling.
WMorgen
Sonnabendt W Swlachtefeſt.

Reinhardt,e e S Königſtr. 25.n Wolſſchlucht

Beeſenerſtraße 27.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
m Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.

Abends div. Wurſt und Susne.
G. Müller.

l zur Kenmühle,
Schloßberg 1.

Heute Sonnabend
Schlaehtefest.

Es ladet ergebenſt ein H. Lüttich.
Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
F Hendrich. Wilhelmſtraße 17.

t Theater in Halle a.Sheat den 30. Jannar 1892.
Anfang

J

Wegen 102. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Mein Leopold.
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von L'Arronge.

Perſonen:
Stadtrichter SchmidtHäßler. RudolfStarke, Werkführer

atalie, deſſen Frau. Em. Friedau-Jeß bei Weigelt Eugen Schady.
Marie, Eliſabeth Greve. Hempel, Täſar Markgraf.Anna, deren Töchter So Einöder. Streſow, Geſellen St Ebert.
Emma, Fanny König. Lißky, Max Rohrmann.Gottlieb Weigelt, Schuh Viheim, Lehrjunge L. Mühldorfer.

machermeiſter Edmund Doß. Kümmel, Unteroffizier Karl Funk.Klara, ſeine Brodsky. Schwalbach, Kaufmann Will. Schirmer.
Leopold, Refer.) Kinder Ewald Bach. Kaliſch Karl Friedau.
Mahlmeyer, Klavierlehrer Ad. Schuhmacher. Schmidt Gottfr. Greger.
Minna, Dienſtmädchen in Gottlieb Knab Hans Niethan.Weigelts Hauſe Jenny Schneider. Karl en Kurt Niethan.
Hausbewohner, Schuhmachergeſellen, Gäſte, Kellner, Lieferanten und eine Wäſcherin.

Ort der Handlung: Berlin.

Sonntag den 31. Januar 1892.
Nachmittags 3 Uhr:

23. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Drinzeſſtn Dornröschen.

Abends 7 Uhr.
139. Vorſtellung. 103 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.

WMignon.

W W
Dienstag den

Concordia-Palast.

grosserSywinhul
2. Februar

in ſämtlichen feenhaft dekorierten und elektriſch erleuchteten Räumen
des Etabliſſements.

Ununterbrochenes Konzert von 2 Muſikchören und 1 Damen
kapelle unter Mitwirkung ſämtlicher Künſtlerinnen und Künſtler.

J

J

e
J

J

4
T

d.
B.llets im Vorverkauf:

Zuſchauer Nummerierter Balkon
h

u Um 1 Uhr W
Prämiierung der 3 ſchönſten Damen Masken

durch Preisrichter.

Nachdem Vest-olonnise.
Herren 2 Mark, Damen 1 Mark.

1.50 Mark, 1. Rang 1 Mark.
Beſtellungen auf Logen und reſervierte Tiſche werden ſchon jetzt ent

C

Die Direktion.T

Röllberger Mehlverkauf Leipzigerſtraße 71.
W eizenmehl O0O0 à Mehtze 72 Pf.

79Koggenmehl T
o. II 68 55

Sämtl. Materialwaren, ſowie Fleiſch u. Wurſtwaren zu ſoliden Preiſen.

Morgen Sonnabend
sehlaehtefest.

Fr. Naue, Thorſtraße 28.
KRetanrant zum gemütl. Kit,

kl. Branhausgaſſe 16.
Heute Sonnabend gr. Narrennbend.

I ff. Brehnaer Bier.
Es ladet freundlichſt ein

E. Herzog Reſtourateur.
Reſtaurant

z. Champagner Weiße.
Gemütl. Abhendunterhaltung
mit musikal. Vorträgen,

wozu Freunde u. Gönner hiermit einladet
W ff Riebecker Bier.

Reſtaurant Marktſchlößchen.
Von heute ab führe ich Merſeb. Bier

von K Berger, kein Plößnitzer mehr.
Es ladet freundl. ein Alb. Dietrich.

SonntagSgr. Shlahteſe.

I Früh 9 Uhr: Wellſſeiſch.

Fr. Barth,Rollmops Fabrikent,

G cvochſtraße 2.
Heute Sonnabendgroßes Schlachtefeſt.

e Liebich, Siebichenſtein, Auguſtſtr. 9.

F. W eisser, Mühlg. 7, am Domplatz,empfiehlt tägl. friſche Wiener Würſtchen,

Breslauer u. polniſche Knochlauchwurſt,
prima Rind und Hammelfleiſch p. Pfd.
60 Kalbfleiſch 58 Schweinefleiſch
65--70 Blnut, Leber- und Sülzenwurſft 5 Pfund 3 e Halte auch meine
Frühftückſtube beſtens empfohlen, früh u.
abends Stamm à 30 Tägl. Pökel-
fleiſch und Pökelknochen mit Meerrettig
oder Sauerkohl. Mittagstiſch mit Bier
50 Verſch. Biere. Echte Goſe u. Weiße.

Butter, Käſe, ganz durch, Eier Mdl.
85 Fett Pfd. 45 u. 50 Braten-
ſchmalz 60 Sülzenwurſt 60 ſowie
ſämtliche Wurſtſorten empfiehlt

A. Züehe, Ranniſcheſtr. 23.
Aſchengruben werden geräumt u. billig

H. Hädicke, Spitze 2.

Größtes Spezial Geſchäft
am Blatze.

Großes Lager echt böhmiſcher garant.
neuer ſtaubfreier Bettfedern

à Pfd. von 60 Pf. an bis zu den feinſten ſchneeweißen
Halbdaunen nur 3 30 Mk.

Fertige neue Betten
reichlich gefüllt und federdichter Barchent.

Oberbett, Unterbett und Kiſſen
von 12 Mark an bis den feinſten

Herrſchaftsbetten
mit feiner Daunenfüllung und prima rotem Federleinen

à Gebett 55 Mark.Eine große nd d fertig genähter Jnletts, Bezüge,

Vetttücher, Stroh ſage Stepr decken, Schlafdecken zu ſehr
billigen Preiſen empfiehlt

Eduard Graf
aus Prag in Böhmen,

S Halle, Markt 13, neben Spindlers Järberei.

H. Oluuss.

J

x
J

J

V
Bitterfeld. W
Achtung!Jndem ich r die Ausgabe

des „Volksblatt“ aufgebe, bitte ich die
werten Abonnenten, bis Sonntag aus-
zugleichen und weitere Beſtellungen an
Gen E. Venicke, Bitterfeld, Zimmer-
ſtraße 10, zu richten.

Achlungsvoll
Otto Bornschein.

Achtung!
Zur Aufnahme von Klagen, ſowie allen

infolge einer Klage erforderlichen Schrift
ſätzen, Akten der freiwilligen Gerichtsbarkeit,
als Verträgen 2c., ſowie ſonſtigen, vor die
ordentlichen Gerichte gehörigen Sachenempfiehlt ſich unter Gurante für ſach

gemäße Bearbeitung

Herzfelds Zentral-Büreau,
Merſeburgerſtrafßze 42.

WV. Rat wird in allen Sachen er
teilt, Vertretungen vor Gericht vermittelt.
Frdl. Schlafſt. Germarſtr. 7, p. Meiſel.

5 P. Rasieren 5 P.
15 Pf. Haarsehneiden 15 Pf.
G Domplatz 6. W

Rasieren 5 Pf.
Haarſchneiden ne

G Moritzthor G.
Daſelbſt Kanarienhähne billig zu verkaufen.

Eine Wohnung zu vermieten
&GBiebichenſtein, Schleifweg 3.

Wohn. z.54,50 u. 40 Thlr. z. verm. Pfännerh. Ia.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutruvg
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests o ſr an
der Merseburgerstr., per sofort oder epater
zu vermieten, Näheres durch Imspehktor
Mauss. Sehmiedstrasse 2

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres unver

geßlichen Kindes, ſagen Freunden und Bekannten für die liebevolle Teilnahme unſern

herzlichſten Dank.

Die trauernde Familie Bieſecker.

Reda?tton von Rich. Jllge; Verlaz von Ang. Wr oß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. E.

Züge e e e e e
Hierzu R Beilage.



wenden.

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 25. Halee a. S., Sonnabend den 30. Januar 18 R -73. Jahrg.
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Auf den Galeeren!
(Schluß.)

Aber trotz des oben erwähnten Preisrückganges der „Türken“
war Mangel an ſolchen. Wie nun heute eine Anzahl Unter
nehmer ihren Berufsgenoſſen Konkurrenz machen durch

achten der Arbeitskräfte von Sträflingen, ſo kam man in
ankreich nach den Berichten des überaus ſcharfſichtigen

venetianiſchen Geſandten, die Leopold Ranke in der Seſchichts
forſchüng zu hohen Ehren gebracht hat auf die Jdee,
Sträflinge als Ruderer auf den 30 Staatsgaleeren zu ver

Jn einem Bericht des Marino Giuſtiniano“
leſen wir dies.

Die Könige von Frankreich ſchärften in der That den
Gerichtshöfen wiederholentlich ein, daß ſie nicht ſo oft zum
Tode, lieber zu Galeerenſtrafe verurteilen ſollten ausge
nommen waren von dieſer „Begnadigung“ die zum Scheiter
haufen verurteilten Proteſtanten! dieſe nicht braten zu laſſen,
wäre dem allerchriſtlichſten und allerrechtgläubigſften Ge
wiſſen Sr. Majeſtät peinlich geweſen.

Um die Arbeitskraft ſolcher rechtskräftig verurteilter Ver
brecher dem Staate recht lange zu erhalten, verfügte König
Karl IX. 1564, daß niemand zu weniger als zu zehn JahrenGaleeren verurteilt werden dürfe und Heinrich IV., der be

kannte König, der allen Bauern ein Huhn in den Topf
wünſchte, ermäßigte die Zeit des Minimums auf 6 Jahre;
durch lettre patente vom 6. Juni 1606 wurde ſogar aus
drücklich beſtimmt, daß ſo lange wider alles Recht und Geſetz
auch die zurückbehalten würden, welche zu geringerer Strafe

verurteilt r 1 ebenützen,“ hat Majeſtät Heinrich wahrſcheinlich gedacht.b Soich Pigige Winke zur Stärkung des Ftechtslebens

blieben nicht ohne Erfolg. 1660 war ein gewiſſer Reboul
kriegsgerichtlich zu 5 Jahren Galeere verurteilt worden, aber
erſt 1679, alſo 14 Jahre über den Termin, nachdem man
ſeine Strafdauer vervierfacht hatte, ſchrieb Brodard an den
Miniſter, ob es ihm vielleicht gefiele, den Menſchen zu
„begnadigen“!

päter in der Hugenottenhetzenperiode trieb man dieſe
armen Teufel herdenweiſe auf die Galeeren. Der politiſch
religiöſe Parteihaß ſaß zu Gericht, und es iſt kein Wunder,
daß der Artikel „Türken“ nur noch „flau“ notiert werden
konnte.

Ja, Colbert ſchrieb unterm 11. April 1662 an die Vor
ſitzenden der Parlamente (oberſten Gerichtshöfe): „Der
König beauftragt mich, Jhnen zu ſchreiben, daß Seine Majeſtät
die Galeerenflotte wieder herzuſtellen und deren Rudermann
ſchaft auf alle Weiſe zu verſtärken wünſcht. Es iſt Sein
Wunſch, daß Sie die Hand dazu bieten und daß Jhr Gerichts
hof ſo viel Schuldige als möglich zu dieſer Strafe ver
damme.“

Einer der Herren Parlamentspräſidenten meldet fünf neue
Galeerenſtklaven mit der Bemerkung an: „Es ſei nicht ſeine
Schuld, daß es ſo wenige ſeien, aber man ſei der Richter
nicht völlig Herr.“

Das „Geſchäſt blühte“, als Ludwig IV. das Edikt von
Nantes aufhob, welches den Proteſtanten Duldung gewähr-
leiſtet hatte. Und doch man brauchte etwa 8000 Ruderer
und da ließ zuweilen die „Gerechtigkeit“ noch nicht genug
aus den Religionsprozeſſen und einfachen Menſchenjagden zur
Galeere gelangen. Da verfiel man auf die glorreiche Jdee,
den benachbarten Binnenländern ihre Verbrecher abzukaufen;
Frankreich kaufte ſolches „Material“ von Savoyen, Venedig
von Oeſterreich. Die Rüge des Kaiſers Leopold vom 22. März
1671 nützte natürlich garnichts. Als der Herr ſelbſt Venedig
beſaß, führte er ſeine eigenen öſterreichiſchen Verbrecher, auf
Leiterwagen und mit einer Hand angeſchmiedet auf die
venetianiſchen Galeeren! Erſt Maria Thereſia (1672) ver
ordnete ſtatt der Galeerenſtrafe Feſtungsbaudienſt.

Weiter aber griff man in Frankreich Vagabunden und
Bettler, d. h. Arbeitsloſe und Arme, auf, um ſie auf die
Galeeren zu ſchicken. Ausgewieſene, die in den Ausweiſungs-
diſtrikt zurückkehrten kamen auf die Galeere! Wer ein

Pfund Salz nicht verſteuerte, einen über Nacht bei ſich be
herbergten Gaſt nicht der Polizei anzeigte auf die Galeere
mit ihm! Wer ein Rauchverbot übertrat auf die Galeere!

Die Behandlung der Galeerenſklaven geſtaltete deren Leben
zu einer Hölle. Die Hölle auf Erden zu ſchaffen, haben die
Gewaltmenſchen von jeher beſſer verſtanden, wie die Ver
pflanzung des Paradieſes in dieſes irdiſche Jammerthoal.

Wenn in den Kerkern nur wenig für die Galeeren be
ſtimmte Menſchen da waren, wurde gewartet, bis ſich die
Summe ſo hoch belief, daß ſich der Transport verlohnte.
Dieſer ſelbſt war, um es mit einem Wort zu ſagen, ruſſiſch
beſtialiſch. Die Führer einer ſolchen Karawane, welche die
mit Ketten an den Füßen geſchloſſenen Unglücklichen zum
nächſten Bagno (Bagno eigentlich: das Bad, daher der Aus
druck „Badereiſe“ bei uns in Deutſchland brachten, ſchloſſen
mit dem betreffenden Staate einen Kontrakt ab in Frank
reich erhielten ſie ſür den Kopf 60 Livres für die Strecken
von Paris, Rouen und Rennes nach Marſeille. Natürlich
ſuchten dieſe Herren Unternehmer an der Verpflegung der
Transportation ſoviel als möglich gut zu machen.

Auch der „Willkomm“ war üblich; in Marſeille erhielt
jeder zunächſt 100 Hiebe, zudem wurden ihm mit glühendem
Eiſen die Buchſtaben G. A. L. eingebrannt. Unter ſteten an
regenden und ermunternden Hieben begannen dann die
Ruderübungen, zumeiſt zu Lande, denn unbedingtes Takt
halten mußte ſchon gelernt ſein, ehe es auf die Galeere ging.
Dort wurden ſie an eine der Querbänke angeſchmiedet und
auf und unter dieſer Bank lebten ſie bis zur Freilaſſung
oder bis zum Tode. Ein Wollſack und eine Kuhhaut bil-
deten das ganze Mobiliar dieſer „Wohnung“ unter freiem
Himmel, das nur im Sommer durch eine über das Schiff
geſpannte Leinwandplane gegen die Sommerſonne vervoll-
ſtändigt wurde, wozu höchſtens noch im Winter ein Seiten-
ſchutz gegen die Kälte durch aufgezogene Wolldecken kam.
E. Der Oberkörper der Garleerenſtlaven war meiſt ganz nackt,
ſonſt trugen ſie rote lange Jacken und Mützen, die ſpäter in
der franzöſiſchen Revolution ihre ſymboliſche Bedeutung er
hielten. Der Kopf war glatt raſiert, den gekauften Sklaven
ließ man einen Schopf Haare auf dem Scheitel ſtehen, eine
dritte Klaſſe durfte Schnurrbart tragen. Das waren
Freiwillige! Denn auch ſo Elende gab es, denen das lang-
ſame Hungerſterben in der beſten aller Welten oder der
ad Worb ſchlimmer erſchien als die Arbeit auf der Ga-
eere,

Zwiſchen den Brücken auf dem Laufbrett, das mitten durch
das Schiff führte, wandelten die Aufſeher, bis an die Zähne
bewaffnet und mit Peitſchen und Stöcken wohl ausgerüſtet.
Mit einer Pfeife teilten ſie den Ruderern die Befehle des
Kapitäns und der Offiziere mit. Mit der Pünktlichkeit des
preußiſchen Paradeſtechſchrittes und mit Aufbietung aller vor
handenen Kräfte hatten nun die Unglücklichen zu rudern auf
ihren ſchief zum Schiffsbord ſtehenden Bänken. Dabei
mußten ſie aufſpringen, den ganzen Körper vorwerfen, den
rechten freien Fuß anſtemmen (der linke iſt unter der Bank
mit einer Kette angeſchmiedet) und dann das Ruder zurück
reißen durch die Flut. Eine ähnliche folterartige Arbeit
habe ich nur bei den Kohlenjumpern auf Hamburger Schiffen
geſehen, nur daß bei uns „freie Arbeiter ſolche Funktionen
üben, was bei unſern hochgeprieſenen „techniſchen Fort
ſchritten“ für mich einfach erſtaunlich iſt.

Wenn Schnelligkeit und höchſte Kraftanſpannung nötig
wurde, bei Verfolgung, bei Flucht oder im Kampf, hatten
Peitſche und Stock viel Arbeit, um die gewünſchte, faſt über
menſchliche Leiſtung hervorzuzaubern. Schläge auf die Arme
bis zum Bruch der Knochen kamen da öfter vor, wie ge-
meldet wird; das Kommando dazu lautete in der wohl
klingenden italieniſchen Sprache: tagliare unbraccio, d. i.
einen Arm zerſchneiden! Das hat gemeinlich geholfen.

Jm Don Quichotte des Cervantes iſt eine wahrheitsgetreue
Schilderung davon enthalten (4. Bd. 63. Kapitel), wie es
da zuging. Da heißt es: „Der Rudermeiſter gab das
Zeichen zum Ankerlichten, und auf die Lauſplanke ſpringend
begann er mit der Knute die Rücken des Schiffsvolkes zu

bearbeiten. Sancho Panſa aber ſagte bei ſich ſelbſt: „Was
haben dieſe Unglücklichen gethan, daß ſie ſo gepeitſcht werden
Und wie kann dieſer eine, der pfeifend umhergeht, ſo
frech ſein, eine ſolche r Leute zu ſchlagen? Das, muß
ich ſagen, iſt ja die Hölle oder zum mindeſtens das Fege
euer!“

Cervantes hat einmal ſelbſt auf der Bank einer See
räubergaleere geſeufzt!

Weder bei Beſtrafungen noch bei Verwundungen im Kampfe
durften bei Strafe des Knebels die Unglücklichen einen Laut
von ſich geben. Selbſt beim Salutieren und Grüßejubeln
war ihnen ſtreng befohlen, nur Huhu! hu!“ zu ſchreien:
ſie galten nicht für Menſchen, obgleich ſie deren Geſtalt und
Antlitz trugen.

Eine Erquickung ein Stück in Wein getauchtes Brot
gab man ihnen, wenn fie eine Ohnmacht anwandelte und

ihre weitere Kraftanſtrengung für die Soldaten, Matroſen
und Offiziere ein Gebot der Notwendigkeit war. Sonſt ſetzte
es täglich etwa 2 Pfund Schiffszwieback in Waſſer und alle
zwei Tage eine Bohnenſuppe. Das Reſultat war große
Sterblichkeit der Leute und ſteter Mangel des ſchätzbaren
Materials an Ruderern!

Und trotzdem hat mancher erſtaunlich lange dieſes Leben
ertragen. 1769 wurde ein Mann Alexander Chambon
nach 27 jährigem Galeerendienſt begnadigt. Sein Verbrechen
war: er hatte einem proteſtantiſchen Gottesdienſt beigewohnt.
Als 80 jähriger Greis kam er frei.

Jm Jahre 1773 wurden die letzten neun Galeeren aus
der franzöſiſchen Könizsflotte geſtrichen 1781 war das
Marinearſenal von Marſeille aufgelöſt und nach dem in
zwiſchen aufgeblühten Toulon verlegt. Die Galeerenſklaven
wurden zu den ſchwerſten Arbeiten beim Schiffsbau ver
wandt. An die Stelle der Galeerenſtlaverei trat die Strafe
in den Bagni.

Nach Napoleon III. Staatsſtreich (1852) trat an deren
Stelle die Deportation nach Cayenne, nur der Bagno von
Toulon blieb noch als Vorſchule für die zu Deportierenden
beſtehen und beherbergte fortwährend unterm zweiten Kaiſer
reich 3000--4000 Merſchen, denn alle Jahre wurden etwa
1200 Perſonen deportiert. 1853 befand ſich auch Delescluze
unter ihnen, der ſpäter auf den Barrikaden der Kommune
für die Freiheit ſtarb.

Ob die trockene Guillotine von Cayenne und ſeit 1871
auf den Caledoniſchen Jnſeln in die Strafen gegen politiſche
und kriminelle Verbrecher größere Humanität gebracht hat,
mag man aus den Berichten Delescluzes, ſpäter Rocheforts
und anderer erſehen.

Und das Schlußreſultat unſerer Betrachtungen Homo
homini lupus: Der Menſch iſt des Menſchen Wolf. Erſt
wenn alles, was Menſchenantlitz trägt, unter allen aber
auch durchaus unter allen Umſtänden als Menſch betrachtet
wird, dann erſt wird dieſer Wolfszug aus dem Charakter des
Menſchen ſchwinden. Und das iſt nur möglich, wenn die
Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen beſeitigt iſt
und alle Jnſtitutionen aufgehoben ſind, die heute noch dieſelbe

ermöglichen. („Echo.“)
Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 28. Januar. Die 3. Strafkammer beſchäftigte fich
u. a. mit einer ſchon einmal verhandelten Beleidigungsklage
des 43 jährigen Gerichtsvollziehers Karl Leonhardt aus Zör
big jetzt in Erfurt. Derſelbe war von hieſiger Strafkammer
wegen Beleidigung des Amtsrichters Sillig in Zörbig in 2
Fällen zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden, wogegen
er Reviſion beim Reichsgericht eingelegt hatte. Das Reichs
gericht hatte die Reviſion des Angeklagten in einem Falle
als begründet erachtet, da die Vorinſtanz nicht genügend ge
prüft, ob Angeklagten bei der Beleidigung der Schutz des
S 193 St.-G.-B. (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) zu
gute komme, und deshalb die Sache zur nochmaligen Ver
handlung an das hieſige Landgericht verwieſen. Die Be
leidigung beſtand in dem vom Angeklagten über den Amts
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Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
folgenden Lokalen wird das Bier der Brauereien von Rauchſuß, Schulze, Freyberg, Vauer, Günther, Martin Schneider undn

ien- Brauerei nicht verabfolgt.7 dies 1 T. Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.
Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerftraße.

Viktnalienhandler, Streiberſtraße

pke, Martinsberg 5.

ntz, W Kl. Klausſtraße 14.
Faulmann, Sartengaſſe.
Mack, „Schloß Friedrichſtraße 22.
Müller, „Woiſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Trautwein, Kl. Ulrichſtraße.
Reinicke,
Albrecht, rgerweg.
Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11.

2
etrich, Südſtraße.

Geiſt, Vitktualienhandlung, Triftſtr. 273.
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Rudolf Schwarz, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhala Theater.
Heicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.
Herling, Reſtaurant, Thorſtr. 15.Ernſt Viebin, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtftr. 9.
Friedr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
5 Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.2hellenrer, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
Wilh. Vernſtein, Viktualienhandl., Trotha.
Euſtav Schmidt, Viktualienhandlung.
Meißner, Reſtaurant, Wuchererſtr. 190.
Fr. Saaifeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
Walters Kieſtaurant, Sternſtraße 1.
Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.

Lauſch,
T

Schelenz

Streicher, „Roßtrappe“, Harz 22.

Auguſt Heene, Vorkoſthandlung,

Lonis Renz, Kl. Ulrichſtr.
Scharlach,

Stollb
Franke,

irtengaſſe 13.

Broihanſchenke, Beeſen.
Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

Wörmlitzerſtr. 3.

Gs wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.
RNichardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27.

Pfännerhöhe 5 b.
Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.

ſeneg. Aue e Bitteliengagent Thenatusſr. 8.
einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Sraſeweg. Aug. Scherneck, ualiengeſchäft, Thomafiusſtr. 8. Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, 30,Seide „Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr. Otto Heimſa geſchäft, Merſebſtr. 20

Zabel, Bahnhoffſtraße 21.
üÜslrich, Viktualienhändier, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.
Vier Moritzzwinger 2.Müuer, Viktualienhandlung, Wuchererſtr. 40.
Wick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.
Fs Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.

Bretſchneider, Seeben.
Kreſſe, Reſtaurant, Viktoriaplatz 1.
Eduard Fiedler, Reſtaurant, Hir
Heinrich Mönch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18.
Naue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.
VBandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Banſe, Viktualienhandlung Trotha.

uff, Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ecke Mühlweg.
achmann, Brauerei, Kröllwitz.

Rakowski, ViktualienhandluReſtaurant, Manesfelderſtr 9.

Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgafſe 16.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.

Reſtaurant, Sternſtr. 5.

5 e i rekeu Bri g 8Mittag, Materialwarenhandlung, Siebichenſtein. Foſenthal, Viktualienhandlung, Merſe ine en 0 eburgerſtr. 12.eſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe, Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
Kurt Pfeiffer, Reſtaurant, Mittelwache. M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, anL. Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am 8 e Eing Vittelar
Schumann, Reſtaurant „Zur Kaſerne“, Reilſtr. 117.
Hoffmann, Viktualienhandlung, Dryanderfſtr.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adolfſtr.
Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Vräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergafſe 24.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkfſtr. 6.

H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1.Müller, Aite Promenade 27. s
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.
K. Vartlitz, Viktualienhandl Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.

Hauße, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.
Denel, Viktualienhandlung, Bockehörner 9.

Edeling, Reſtaurant, Zwingerfſtr.

ahnhof 8. H. Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.
WMoritz, „Moritzburg“, Harz 48.
G. Knoche, Reſtaurant „Zum Aichamt“, gr. Berhx.
Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
Franz Kloppe, „Anhalter Hof“, Anhalterſtr. 2.
L. Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.

Roderwald, „Magdeb. Vierhalle“, Rathausgaffe 7,
Amme, Reſtaurant, Leſſingſtr. 36.
Kirchhoff, Oſendorf.
Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27. Reichardts R Lr. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32. rant, Ziebenanerſtraße 96
P. Weitlich, „Gambrinus-Halle, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Reſtaurant zum Wafſſerturm, Turmſtraße 289.

Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.
ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße
Ernſt Grimm, Reſtauration, Oleariusſtraße 9.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
König, „Feldſchlößchen“, Trotha.

ie Rommisstom.
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Betracht, da das Reichsgericht das Erkenntnis
mündlichen Beleidigung (2 Monate Gefängnis)

richter Sillig erhobenen Vorwurf der Beſtechlichkeit. Jener
Vorwurf war vom Angeklagten im Dezember 1890 geſprächs

den Aſſiſtenten Riſtau in Zörbig geäußert und
äglich in einem vom 1. März v. J. datierten, an die

Staatsanwaltſchaft gerichteten Schreiben, das vom
agten herrühren ſollte, wiederholt worden. Bei der

Verhandlung kam nur die ſchriftliche Belei in
en der
ſtätigt

hatte. Das inkriminierte Schreiben beſagte daß der Amts
richter Sillig, welcher den Angeklagten ſelbſt bei dem z
ringſten Vergehen denunziert und mit Ordnunggsſtrafen
legt, in ſeinen Amtshandlungen auch nicht korrekt vorgehe,
da nämlich Sillig ſich für eine von dem Agenten Karl
Krebs erbetene und demſelben auch gewährte Verlegung eines
Termins von 11 auf 9 Uhr habe einen Haſen ſchenken laſſen.
Der Angeklagte beſtritt, wie auch in voriger Verhandlung,
der Schreiber des Briefes zu ſein und erklärte, daß er 42
den Schreiber des Briefes in ſeiner Ehefrau entdeckt. Das
hierauf vernommene Gutachten des Schriftverſtändigen, Land
gerichtsſekretär Schreckenberger, bezüglich der Schriftvergleichung

el dahin aus, daß fragliches Schriftſtück mit der Hand
chrift des Angeklagten übereinſtimme und keineswegs von
einer Frauenhand herrühre. Der Amtsrichter Sillig be
kundete, daß es ihm nicht eingefallen ſei, für amtliche Hand
lungen Geſchenke zu nehmen. Das mit Krebs von deſſen

weiſe

Jagdvorhaben im Gerichtsſaal geführte Geſpräch wäre ſo ge
en, daß Sillig zu ſelbigem geſagt: „Sie wollen zur Jagd

Dann beſorgen Sie mir einen Haſen,“ was ſelbſtverſtändlich
nur eine geſchäftliche Beſtellung gegen Entgelt geweſen ſei.
Zur Sprache kam noch die Läſſigkeit des Angeklagten während
ſeiner Dienſtzeit, in welcher er vielfach wegen amtswidriger

lungen vorbeſtraft, worüber Amtsrichter Sillig ſehr ab
ällig urteilte. Die Staatsanwaltſchaft beantragte die Be

ſtätigung des vorigen Urteils, da Angeklagter der Beleidigung
in 2 Fällen überführt und er nur beabſichtigt, den Amts
richter Sillig in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen.
Der Gerichtshof erkannte jedoch bezüglich der ſchriftlichen
Beleidigung auf Freiſprechung da angenommen, daß Ange
klagter in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt.
Auch ſei in heutiger Verhandlung aus den beſtimmten Aus
ſagen des Amtsrichter Sillig anzunehmen, daß Angeklagter
jenes Zwiegeſpräch im Gerichtsſaal damals falſch aufgefaßt
hatte, worauf er jene Denunziation bei der Staatsanwalt
ſchaft eingereicht. Der Angeklagte hat ſomit nur 2 Monate Ge
fängnis zu verbüßen. Wegen fahrläſſiger Brandſtiftung
hatte ſich der 36 jährige Arbeiter Friedrich Kreutzmann aus
Zwochau bei Delitzſch zu verantworten. Derſelbe wurde be
ſchuldigt, bei dem Gutsbeſitzer Reiband daſelbſt, bei dem er
zur Miete wohnte, deſſen Strohſtall in Brand geſetzt zu
haben, indem er ſeinen Viehſtall mit Stroh, zwecks Des-
infektion, ausgebrannt, wobei die Flammen das oben durch
die Decke hängende Stroh ergriffen. Er war geſtändig und
wurde, da kein großer Schaden entſtanden, gelind, zu 10 M.
Geldſtrafe, verurteilt. Eine intereſſante Verhandlung ver
ſprach die gegen den hieſigen Reſtaurateur Schmidt und deſſen
Ehefrau angeſetzte zu werden, welche der Kuppelei, der Be
leidigung und der Genußmittelfälſchung (ſog. Biermanſcherei)
beſchuldigt wurden. Die Verhandlung, zu welcher eine große
Anzahl Zeugen geladen waren, mußte behufs Vorladung von
noch 8 Entlaſtungszeugen vertagt werden.

Gewerbegerichtsſitzung vom 28. Januar 1892. Vor
Eröffnung der Verhandlung wurden die heutigen Beiſitzer
durch den Vorſitzenden, Stadtrat Jochmus, vereidigt. Der
Tiſchler Jungkurth, welcher in der letzten Verhandlung gegen

die Stadttheaterdirektion auf
wegen gsloſer Entlaſſung klagte, wobei es mit
dem Vertreter der Direktion zu einem Vergleich von 18 M.
kam war heute im umgehrehten Falle erſchienen. DieDirektion welche heute durch hieſelte ſon wie in erſter Ver

handlung vertreten war, hatte an das Gericht die Mitteilung ge
langen laſſen, daß der Vertreter nicht die Vollmacht gehabt
hätte, in welcher dieſer verhandelt hat. Jn heutiger Ver
handlung wurde jedoch nichts Neues vorgebracht und ſo wurde
die Direktion des Stadttheaters nach Beratung des Gerichts
zur Zahlung von 36 M. Lohnentſchädigung an Jungkurth
und zur Tragung der Koſten verurteilt. Zimmermeiſter
Knoblauch gegen die Firma Opel u. Strödicke. Die zu heute
anberaumte Zeugenve: nehmung ergab nichts Poſitives. Neuer
Termin behufs weiterer Zeugenvernehmung zum Donnerstag

den 4. Februar. Der frühere hrer Wachsmann
klagt gegen die Stadtbahn, von welcher er entlaſſen, um
Zahlung von 33.80 M. Die in heutiger Verhandlung vor
genommene Zeugenvernehmung ergab, daß die Behauptung
des Vertreters der Stadtbahn nach welcher der Kläger
ſeine Entlaſſung nur 4 ſinnloſer Betrunkenheit bekommen
hätte auf Wahrheit beruhe. Der Kläger wird mit ſeiner
Forderung koſtenpflichtig abgewieſen, da bei ſolchen Fällen
die Entlaſſung laut Kontrakt ſofort erfolgt. Der Arbeiter
Steuer klagt gegen Pfeiffer auf 14tägige Lohnentſchädigung
wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Die Parteien einigen ſich,
indem Beklagter dem Kläger 15 M. zahlt. Der VCLiſchler
Herrfurth klagt gegen Brauer auf 14tägige Lohnentſchädigung
wegen kündigungsloſer Entlaſſung und Zahlung von 12.45 M.
rückſtändigem Lohn. Kläger wird mit ſeiner Lohnentſchädi
gung abgewieſen, dagegen erhält derſelbe den rückſtändigen
Lohn. Die Koſten des Rechtsſtreites hat zu der Kläger
und der Beklagte zu tragen. Maurer Roloff klagt
gegen Stadtbaurat Lohauſen auf 14tägige Lohnentſchädigung
wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Verhandlung wird auf
den 4. Februar vertagt. Der minderjährige Arbeiter
Metzner klagt gegen den Fenſterputzer Bartels. Neuer Ter-
min Donnerstag den 4. Februar. Glaſergeſelle Zacher
klagt gegen Slaſermeiſter Berlin auf Lohnentſchädigung für
14 Tage. Die Parteien ſchloſſen einen Vergleich. Beklagter
bezahlt den Kläger vom 23. bis 28. Januar nach ſeinem
letzten Verdienſt und beſchäftigt ihn bis zum 6. Februar.
Der Feuermann Bumſtedt klagt gegen die Nervenklinik auf
Lohnentſchädigung. Das Gewerbeſchiedsgericht erklärt ſich in
dieſem Falle für inkompetent. Kellner Herlitſcheck klagt
gegen Cafetier Wensky auf 14 tägige Lohnentſchädigung wegen

kündigungsloſer Entlaſſung, ſowie um die Koſten für Koſt
und Logis, in Summa 79 M. Beide Parteien einigen ſich
auf 10 M. Tiſchler Kempf klagt gegen Rapſilber auf
14 tägige Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Die zu heute vorgeladenen Zeugen ſprachen zu ungunſten des
Klägers. Die Parteien ſchloſſen einen Vergleich, indem
Kläger vom 29. Januar an beim Angeklagten auf 14 Tage
weiter arbeiten kann, jedoch kann er zu jeder Zeit, wenn er
will, aufhören.

14tägige Lohnentſchädigung

Nah und Fern
Dresden, 28. Januar. Aus dem Lager der hieſigen

Zünftler weiß die „Sächſ. Arb.-Ztg.“ folgendes zu erzählen.
Einer der größten Zunſtſchwärmer, der Hofklempnermeiſter
und Stadtverordneter Türcke, hatte ſich an einer Submiſſion
zur Ausführung von Klempnerarbeiten an der Fürſtenſchule
zu Meißen beteiligt, doch war der Zuſchlag nicht ihm, ſondern
einem ſeiner Jnnungsgenoſſen erteilt worden. Türcke hatte

darauf nichts Eiligeres zu thun, als in einem anonymen
Schreiben an das Landbauamt die Arbeit ſeines Kollegen
als gänzlich ungenügend zu bezeichnen, ohne ſie auch nur
geſehen zu haben. Obwohl der Hofklempnermeiſter
anfangs ganz entſchieden in Abrede ſtellte, den Brief verfaßt
zu haben, mußte er ſich ſchließlich als Verfaſſer bekennen.
Die erbitterten We 7 beſchloſſen nun kürzlich in
einer von 150 Mitgliedern beſuchten Verſammlung, Türcke
aus der Klempner-Jnnung auszuſtoßen, obwohl
dieſer ſich zu jeder Sühne bereit erklärt hatte. Die ganze
Sache erregt in Dresden das größte Aufſehen.

Kaiſerslautern, 26. Januar. Vor der hieſigen Straf-
kammer kam heute eine Anklageſache handlung,
welche lebhaft an die jüngſt verhandelte Klage gegen Reda
teur, Zeichner und Maſchinenmeifſter des „Kladderadatſch“
erinnerte. Vier Arbeiter der hieſigen Eiſenbahn-
werkſtätte gloſſierten ein in der „Pf. Preſſe“ befindliches
Bild des heiligen Rockes und einer derſelben nahm einen
Arbeitskittel, ſteckte einen Beſenſtiel hindurch und die Be
teiligten ſtellten nun mehrfach Vergleiche zwiſchen e
Kittel und dem Trierer Ausſtellungsobjekt an, wodurch ſie ſich,
wie die Anklage ausführt, einer Schmähung und Verächtlich
machung einer Einrichtung der katholiſchen Kirche ſchuldig
gemacht haben ſollen. Ein Arbeitskollege der Angeklagten
hatte den Vorfall nach ſeiner ſubjektiven Auffaſſung einem
hieſigen Geiſtlichen mitgeteilt, welcher alsdann die Sache bei
der Staatsanwaltſchaft zur Anzeige brachte. Der Staats
anwalt beantragte auf Grund der heutigen Beweiserhebung
gegen jeden der Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von 1 Monat,
während die Verteidiger Dr. Gallinger, Neumayer und Gros
auf Freiſprechung plaidierten. Die Fällung des Urteils wird
auf nächſten Montag vormittag 9 Uhr vertagt.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

Jnnere Klinik, täglich 7—-8 Uhr. Geh.Rat Prof. Dr. Weber.
7 Prof. Dr. Kohlſchütter.

Chirurg. Klinik, 11 Prof. Dr. v. Bramann.Augen-Klinik, 10--11 Geh.Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 160 Geh. Rat Prof. Dr. Hitzig.
Ohren-Klinik, 810 Geh. Rat Prof. Dr. Schwartze.
Haut-Klinik, Dr. Kromayer, Privat Dozent.Nerven-Klinik, 1--1 Prof. Dr. Seeligmüller.
FraüenKlinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr an

Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.
Rat Prof. Dr. Kaltenbach.

Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3--6 nachmittags.

Landratsamt des Saalkreifes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.
ß ehe Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8——1 und
S r.

Jnuſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei

Albert Sauow, Zigarrenhandlung, Nikolaiſtr. (Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden-

ſtraßenEcke.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hohe

ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Grosser Fleisch- Verkauf.
Rind und Kalbfleiſch à Pfund 50—-55 Pfg.

Schweinefleiſch 65 Pfg. Prima Ware.
Prasser, Thalgaſſe 6, Ecke Graſeweg.

Empfehle den geehrten Hausfrauen
meine vorzüglichen

Hanshaltungs Seifen
ſowie prima

Salmiak- Terpentinſeife
per Pfd. 25 Pf.,

Patent Patentin allen Staaten angemeldet. in mehreren Ländern schon erteilt.
mKathreiners

Kneipp
echten Bohnenkaffee

ist der beste, wohlschmeckendste und

echtes Ankerſeifenpulver
per Packet 15 und 25 Pf.
Größte Auswahl in

Parfümerienn. Toilettenſrifen

Watten,.
grau 6, 8, 10 Lot.

Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

Isenthal&cCo.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

wichtig für Hansfranen!

Aus alten Wollſtoffen fertige
dauerhafte

waſchechte Kleiderſtoffe.
Muſter vom einfachſten bis modernſten
Genreliegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Ofterode a. Harz.

10 Lot.

empfehlen

Albert Tanneberg,

-Malz- Kaffee
mit Aroma und Gesehmack des

gesündeste Kaffee Zusatz,
ausserdem im Gebraueh der vwüälligste.

n Reiner Malz Kaffee ist ein vorzüglichesK Getränk besonders für frauen, Kinder,
Blutarme, Nervenleidende ete.

Zuhbhereitung;:

5 Minuten kochen.
wer Flea

en U en

N. u

10 g. Probe- Packet à ca. 100 gr.
Zu beziehen durch die Kolonialwaren- und Drogen-Handlungen,

Kathreiners Malz-Kaffee- Fabriken
Berlin MünCcHEN Nien.

HAauptsache rickhtäge

die Körner mahlen und mindestens

Wird niemals lose verkauft, son-
v dern nur in Original-Packeten mit

nebenstehender Schutzmarke.
Verkaufspreis 45 Pſ. 1 Pfd. -Packet, 25 g. Pfd. -Pack.,

Kräftiges Roggenbrot
ſowie ſämtliche anderen Backwaren empf.
die Bäckerei von B. Lehnhuss,

Aunenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Bringe meine dauerhaften und billigen

Schuhwaren

Rich. 6Gruner,

Seifen-, Parfümerien- und
Drogenhandlung,

Ecke Wucherer- und Hernburgerſtraße.

Male a. S.,
gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengarderobe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

Hamburg. Stadtſchmalz)
4 per Iſt 45 Pf. 2GerlinerBratenſchmalz)

per Pfd. 60 Pf.
Backſtein-Käſe,

«rachtvoll im Seſchmack, per Stück 10
15 und 20 Pf.

4Spezial ZButterhandlung

4 „Wiotoria s
i. V.: H. Fiſcher

alter Tiarkt 1.e v
ochf. Pflaumenmus

à Pfd 18 Pf., 20 Pfd. 3 Mk., empfiehlt
Fr. Probst, Friedrichſtraße 23.

wen eB rot nn
Priedr. Köhler

Steinweg- u. Lindenstrassen-Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und

n 337 Jm Hütenur mit Kontrollmarke, [2104
3 für Herren u. Knaben v.utzen guten Anzugſtoffen

r Karl Bittner,Fleiſchergaſſe 41.
Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Hochſtraße 2, dicht am Ranniſch. Platz
empfiehlt und hält ſtets vorrätig

nene und gebranggte Hillards,
Bezüge ſowie ſämtl. Billardartikel.

Reparaturen werden ſchnellſt. ausgeführt.

Fr. Kaisers
Rind n. Schweineſchlächterei

Merſeburgerſtr. 42 (Logierhaus)
empfiehlt alle Sorten

777RossHeiseh

Billard Tiſchlerei

Kollegen, fürchtet ench nicht,

geht nicht die
Merſeburgerſtraße 20 a

vorbei da giebt es nur fremde Biere
und keine halleſchen.

RKosenthal.
Gebr. Kaffer à Pfd. 1.40 h.

vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt
B. Leallaeh, Zwingerſtraße 20.

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
u billigſten Preiſen in Erinnerung

F. A. Sachse, Mansfelderſtr. I

Empfehle Freunden und Genoſſen meine

Cabak n. Zigarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.
Briefbogen und Konuverts.
Schlipſe und Krawatten.

Julius Ebeling,
alte Promenade 28.

Verband -WatteIa. I.per Pfund 1.60 1.30 Mk.S höflichſt in Erinnerung.

F. VolImer, Lindenſtr. 10
Zigarrttenlager. A. Möbiluo,

Veeſenerſtraße 4 und Reilſtraße 26.
Isenthal Co.

S Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
J
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